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Vorrede. 



Während der kurzen Zeit , dafs man 
von meiner Schrift: Über Lehnherrn 
und Dienstmann sprach, habe ich 
mehrmalen als Vorwurf hören müssen, 
dafs ich nicht genug ins Detail gegan- 
gen und daher selbst Schuld sei, wenn 
man sich von der Ausführbarkeit mei- 
nes , als durchgängig anwendbar ge- 
schilderten Vorschlags , die Frohnen 
aufzuheben, nicht überzeugen könne. 

Ich entschuldigte mich damals mit 
meinen sehr jungen Kenntnissen in 
der Landwirtschaft, mit meiner ganz- 
liehen Unkenntuife der Frohneverhalt- 
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nisse auf andern als meinem und be- 
nachbarten Gütern und äuOserte dabei, 
wie ich es noch, bei Völligem Besitze 
aller dieser mir abgehenden Vorkennt- 
nisse, für ein schweres Ünternehmen 
halten würde , etwas Allgemeines und 
wirklich Treffendes über so ganz ein- 
zelne von einander abweichende Fälle 
vorzuschlagen, bei denen die veränder- 
liche Lage des Gutsherrn, des Gutes 
und der Fröhner eben so viele Ver- 
schiedenheiten (selbst auf ein und dem» 
selben Gute zu verschiedenen Zeiten,) 
machen könne. 

Dieser Meinung bin ich auch noch ; 
was ich aber für Unbefangene für hin- 
reichend halte: den Beweis der allge- 
meinen Möglichkeit , selbst der Nutz- 
barkeit und überdiefs derRathsamkeit, 

aus Ökonomischen , politischen und 
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moralischen Gesichtspunkten, welche 
letztere ich, dem bessern Theile raei- 
ner Leser zu Gefallen , an die Spitze 
meiner Gründe stellte, schmeichele 
ich mir noch immer, ziemlich geliefert 
zu haben. 

Um indels auch von Seiten des De- 
tails nach meinen Kräften noch etwas 
iunzuzu fügen — wobei ich zugleich die 
gewünschte Gelegenheit erhalte, der 
mirwiderfahrnen immittelbaren Gnade 
meines erhabnen Landes- undLehns- 
Herrn, dessen höchsteigne Billigung 
mein Unternehmen erst praktisch mög- 
lich gemacht hat, ein öffendiches be- 
scheidenes Denkmal der dankbarsten 
Verehrung zu setzen — liefere ich in 
den folgenden Blättern die Geschichte 
der Frohnerecesse auf meinem Gute 
Steinburg in Thüringen f nebst B* 
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merkungen über die Art und den 
Werth der nunmehr aufgehobene*! 
Frohnen. 

Eine genauere Angabe der Beschaf- 
fenheit der Steinburgischen Ritterguts- 
ökonomie habe ich hierbei dem ge* 
neigten Leser nicht ersparen können; 
sofern ich consequent und nach rich- 
tigen Principien verfahren und in bei- 
läufiger Auseinandersetzung der letz* 
tern glücklich gewesen seyn sollte , so 
zweifele ich auch nicht , dafs ein Jeder, 
der die Idee hat , eine ähnliche Verän- 
derung auf seinem Gute vorzunehmen, 
durch meinen Bericht Anleitung erhal- 
ten könne, den Werth seiner Frohnen, 
(bei aller etwaigen Verschiedenheit 
derselben von den meinigen,) nicht 
allein zu * schätzen, sondern auch we- 
niger verlegen zu seyn, wie er eines 
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Theils die vermehrten Arbeiter und 
Kosten herbeischaffen und andern 
Theils als Lehngutsbesitzer gültige und 

Vortheilhafte Verträge abschließen 
solle. Bei meinem Gute trafen ver- 
schiedene Bedenklichkeiten zusam- 
men: Mangel an Wiesen und Absatz, 
böse Wege, kalter Boden, spätes Früh- 
jahr , früher Winter , also Drängen 
aller Feldarbeiten , entfernte Felder u. 
9$ w. und dabei seltne, fast ungemes- 
sene Fr ohnr echte mit unbedeutender 
Auslösung der Fröhner an baarem 
Gelde; wenn der Besitzer eines sol- 
chen Gutes darthun könnte , dafe er 
bei Aufhebung der Frohnen zufriederi 
und sicher zu seyn Ursache hat , dann 
mufc doch wohl jedem anders Situirten 
der Muth wachsen. i . M 

Sollte hier und da ein geneigter Le- 

- 
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ser , einen Theil einer bereits gedruck- 
ten Schrift , dessen *) Inhalt mit Beifall 
aufgenommen worden ist , als Einlei- 
tung , mutatis mutandis , nochmals ab- 
gedruckt^ , wieder erkennen , so ver- 
zeihe er die unverhofte Zugabe ; er hat 
den Vortheil von ihr, dals in der,: dem 
Titel entsprechenden , Folge nun von 
allem, was nicht im eigennützigsten 
Verstände zuträglich und nutzbar ist^ 
ziemlich abstrahirt werden kann. (Wer 
also etwa blos mit Mehrerem sich be* 
nachrichtigen lassen will, wie der jetzi- 
ge Besitzer von Steinburg , aus vorge- 
faßter neumodischer Meinung, sein 
Gut herunter gebracht und ein böses 
Beispiel gegeben hat, der wird vor dem, 
ihm nichts sagenden, Introitu billig ge- 
warnt , und dagegen sofort in die xne* 

*) Ich hüte mich „deren«* zu sagen, - 
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rita causae hinein zu blättern ersucht, 
damit er sich baldigst aus dem Büchlein 
wieder hinaus lese.) 

• Eine zweite unverhoffte Zugabe 
§ind einige ältere Lehnbriefe über Stein- 
burg , deren Reihefolge (von 1 439. an) 
mir einigen Werth für den Liebhaber 
vaterländischer Antiquitäten zu haben 
scheint , (weshalb ich auch eine kurze 
Beschreibung der Insiegel angehängt 
habe.) Mein Unheil über ihre Merk« 
Würdigkeit ist gar nicht competent, in- 
dessen halte ich wenigstens eine Ur- 
kunde von i548. (Beilage R.) nicht für 
ganz unbedeutend , in welcher eine 
sonderbar genug qualificirte eventuelle 
Belehnung, und zugleich der Vertrag 
über die Abfindung der Allodial-Erben 
und über den modum succedendi |(in 
Stirpes) enthalten ist, unterschrieben 

« 

/ 
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X. 

vom Lehnsherrn , desseri. Nachfolger 
und den contrahirenden Theilen. 

Schliefslich bitte ich alles Ärgernife, 
welches ich etwa durch meine Schrift; 
Über Lehnherrn und Dienstmann , ge- 
geben habe, hiermit nochmals öffent- 
lich ab und wünsche nichts mehr, als 
dafs unter den Fehlern des Schriftstel- 
lers die gute Sache, welcher er sich ge- 
widmet hat^ nicht leiden möge. ; - 
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Einl eitung. 



In den deutschen Lelms - Staaten war der 

Landbauer sonst von Alters her eine verach- 
tete Creatur ; weder er noch seine gleich- 
gültigen Vormünder wufsten, Was sie tha- 
ten, als er, auf seine Kosten, zum Staats- 
bürger gemacht wurde; sein Wohlstand wur- 
de ehedem wohl grofsentheils nur als das 
Mittel von ihm ein JV1 ehreres fordern zu kön- 
nen, in Betrachtung gezogen, und vielleicht 
mehr in dieser Rücksicht, als aus Menschen» 
liebe und Gefühl einiger Verbindlichkeit hin 
und wieder befördert. 

* . m ■ ■ 

Jene Rüksicht'ist allein schon wichtig ; — 
wem die Vorsorge für den Staat ^bliegt, wer 
zum Theil vom Bauer zu leben genöthigt 
ist, der hat Recht und nähere Veranlassung, 
den Bauer als seinen Ernährer zu betrachten 
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und sein Gedeihen mit erlaubtem Eigennutze 
zu wünschen. Jede Untersuchung', was für 
diesen nützlichsten Stand im Staate zu thun 
übrig sei, wäre also nie zu früh gekom- 
men: in unsern Zeiten treten aber immer 
mehr Veranlassungen hinzu, die die etwaige 
Unachtsamkeit darauf nicht allein entehrend 
und nachtheilig, sondern mehr als schädlich 
und zum Verfall der jetzigen Verfassung des 
Staats geradezu hinleitend darstellen möch- 
ten. 

* 

Der Staat fordert taglich neuen, seine 
ungleich vertheilten , verfassungsmäfsig ge- 
schwächten, Kräfte beinah übersteigenden, 
Aufwand; die dazu bestimmten Steuren mufs 
grofsentheils der Bauer geben; der Ritter» 
, gutsbesitzer giebt fast nichts , und es ist 
seine, oder die Schuld seiner Väter, wenn 
er nicht wohlhabend ist ; der Bauer giebt ' 
unerhört viel, und dazu sind ihm alle Mittel, 
sich zu verbessern, erschwert oder ganz ab- 
geschnitten. 

- 

Wenn der Rittergutsbesitzer nicht auch 
den, • ihm übrig gebliebenen , Theil seiner 
sonst höhern Bestimmung vergessen hätte ; 
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cs nicht beinah unanständig , wenigstens 
immer lästig fände, als erster producirender 
Bürger im Staate selbst Hand ans Werk zu 
legen ; so könnte er mit leichter Mühe sein 
Gut verbessern, und ersparte Einkünfte zu 
zinsbaren Kapitalien machen ; aber der Bauer 
wird theils nicht so erzogen, dafs er seine 
Vernunft zu Verbesserung seines Zustandes 
gehörig anwenden lernte, und theils über- 
zeugen ihn , wenn er durch eigne Kraft 
hier und da so weit kommt , seine besseren 
* Einsichten nur mehr von seiner trauiigen 
Lage, und der Unmöglichkeit, sie so , wie 
er wünschte, vortheilhaft, und dabei auf 
eine erlaubte Art , zu verändern. 

■ 

Fremde Heerden fressen sich auf seinen 
Feldern satt, und zwingen ihn, mit nicht zu 
berechnendem Nachtheile , die Dauer der 
ihm verstatteten Nutzung möglichst einzu- 
schränken , verstatten ihm nicht , so viel 
V^eh, als er selbst braucht, zu halten. 
Wenn die gelegenste Zeit kommt, ist er in 
der Wirthschaft seines Lehnherrn auf der 
Fröhne ; zu seinem eigenen Feldbau tritt oft 
die nachtheiligste Witterung ein , und selbst 
die gute kann er nicht gehörig benutzen, 

* 
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wenn Zugvieh und Ackergeräthe im Herren- 
Dienste unbrauchbar geworden sind, die er 
von seinen, auf so manche Art onfcrirten, 
Grundstücken für das einträglichere und steu- 
erfreie Rittergut halten mufs. So sehr sind 
die grösseren Landwirtschaften vor den 
kleineren, die gewöhnlich eine stärkere und 
nützlichere Familie ernähren, begünstigt; 
und haben überdies noch den überwiegen- 
den Vortheil, bei geringer Vorsicht ihres 
Besitzers, von den höheren Getraidepreisen 
sicher profitiren zu können , indefs der ei- 
ligste und nachtheiligste Verkauf den ärmern 
und besteuerten Bauer oft kaum von Schul- 
den und Exccution retten kann. 

Unter allen diesen widrigen Umständen 
scheint es unbegreiflich , -wie sich der Bauer 
erhalten und dem Staate soviel abgeben kön« 
ne; die sorgfältigsten Kameralisten haben 
noch immer durch ihre Rechnungen heraus- 
gebracht, dafs er, (seinen Unterhalt gar 
nicht einmal mit angeschlagen ,) mehr aus- 
giebt als einnimmt ; und dennoch lehrt die 
Erfahrung, dafs der Fleifsige nicht allein 
auskommt, sondern oft noch Ueberschufs 
hat. 
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Wer sich die Schätze der emsig gepflegten 
Erde nicht unerschöpflich vorstellt, dem wird 
vorzüglich der jetzige Wohlstand von Sach- 
sen, 35 Jahre nach einem landverderblichen 
Kriege , und nicht 20, nach einer verhee- 
renden Hungersnoth, unbegreiflich vorkom- 
men; und nun bedenke man , was diese in* 
dustriöse Nation erst geleistet haben würde, 
wenn der Edelmann producirt hätte, wie 
der Bauer, und der Bauer hätte produciren 
können , wie er gern wollte , wie er , ohne 
die ihm in den Weg gelegten Schwierigkei- 
ten , producirt haben würde. 

Die Anstrengung , womit der Bauer sich 
erhält und aufhilft, wird ihn in jedem unbe* 
fangenen Auge aller Ehren werth machen, 
besonders , wenn wir seine Lage noch von 
einer andern , nicht zu übersehenden , Seite 
betrachten, und auch von dieser' den über* 
wiegenden Vorzug anderer Stände bemerken. 

Wenn der Ritter - Guts-Besitzer am 
Ende des Jahres einen Überschufs haben 
will, so ist dieser von seinem beträchtli- 
chen Gute immer grofs genug, tun als ein 
zinsbares Kapital untergebracht , oder zu 
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merklicher Verbesserung des Gutes selbst 
angewendet werden zu hönnen; wenn der 
Kaufmann*, der Krämer , der Manufactu- 
rist, der Handwerker, am Ende des Jahres 
gewonnen hat, so wendet er den Uberschufs, 
mit noch gröfserem Vortheile, auf Erweite- 
rung seiner Handlung, Ankauf neuer Waa- 
ren, gröfserer Vorräthe, besserer roher Ma- 
terialien an, und wird durch jedes ersparte, 
noch so geringe, Procent reicher; und nun 
frage ich, welche Aussichten hat der Bauer, 
dasjenige, was er mühseelig erspart, erdarbt 
und zurückgelegt hat, sicher unterzubringen 
und zu geniefsen ? (Und wer verdiente mehr, 
durch solche Aussichten zur Thätigkeit er- 
muntert zu werden, als er, der den Erwerb 
mit saurem Schweifs und Aufopferung seiner 
körperlichen Kräfte erkauft, und den eben 
die Abnahme seiner körperlichen Kräfte mit 
einem kümmerlicheren Alter bedroht f) 
» > • 
f Zu einem verzinslich unterzubringenden 
Hauptstuhl ist sein kärglicher Spaarpfennig 
meist zu gering ; um ihn soweit zu bringen, 
mufs jedes Jahr der Anfang von neuem ge- 
macht werden, bis die Summe grofs genug 
ist > und wenn sie es ist, so fehlt noch immer 

i 
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die Gelegenheit, sie sicher auszuthun. Woll- 
te der Bauer sein Geld auch zu Verbesserung 
seiner Grundstacke anwenden , so fehlt ihm 
hierzu gewöhnlich die , auf der Frohne ver- 
schwendete, Zeit, oft auch die Erlaubnifs 
des zum Widerspruch Berechtigten ; ungebau- 
tes Land, (als rohe* Materiale , als Vorwurf 
neuer Thätigkeit und Gewinn bringenden 
Aufwands) ist in cultivirten Ländern wenig 
mehr vorhanden, und das vorhandenfe ver- 
dorrt o^er verfault als heiliges Gesammt-Gut, 
als vergrabener Schatz der Gemeine. 

t 

■ 

Dem mit baarem Gelde versehenen Bauer 
bleibt also gewöhnlich nichts übrig, als etwa 
seine Hütte neu zu bauen , die oft nur einer 
Reparatur bedurfte, oder begierig auf das 
nächste Grundstück, was feil wild, zu lauren, 
um es über den wahren Werth zju bezahlen, 
und so lange vielleicht seinen dürftigern Nach- 
bar zu drücken , bis es ihm feil wird ; (der 
durch den Verkauf just um soviel armer als 
der andere reicher, wobei der allgemeine 
Wohlstand also um nichts gebessert , wird.) 
Wo sieb- auch diese Gelegenheiten, wenig- 
stens etwas, wenn gleich nicht genug, für 
sein Geld zu haben, nicht finden, da schliefst 
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es der Bedächtliche auf die Zeit der Noth 
ein, der Leichtsinnige bringt es in die Schen- 
ke , und der Streitsüchtige trägt es zum Ad* 
vokaten ; wer ein Beispiel an ihnen zu neh- 
men hat, findet Sparsamkeit nicht der Mühe 
-werth, und bleibt beider gewöhnlichen Re- 
gel schlechter Wirthe : * „von der Hand in 
den Mund" stehen. : / < ■ 

. . * l u - « . rjf ;a * • * . 
Wie nachtheilig für den angehenden 
Wirthschafter dieser Anlafs zur TJrägheit, 
für den guten Wirth dieser Mangel w»; Ge- 
legenheit , die Früchte seiner Sparsamkeit 
zu geniefseh, sei, bedarf . keiner Auseinan- 
dersetzung ; wie sehr dieser Nachtheil auch 
den Staat afiicire , ist leicht zu folgern : 

Höhere . Industrie, uirünterbrochener eili- 
ger Umlauf des Geldes ist das Kennzeichen* 
ist der Lebenas a£t eines glüXlichen , mädbtir 
gen Staats * unmittelbar an seiner Wohlfahrt 
nagt jedes Hindernifs derselben./ Glüklich 
ist die, Regierung , die ihr Volk Industrie 
nicht erpt leliren mufs ; die sich nur mit Weg- 
raumun g . ihrer Hindernisse zu beschäftigt 
braucht ; . Glüküch zu sein , ist das emsige 
Volk berechtigt > das, trotz manche» solche» 
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Hindernisses , nach besserer Existenz und 
Wohlstand mit unerschütterlicher Thätig- 
keit strebt. 

Für dieser Hindernisse vorzüglichste sind 
wohl mit Recht in Ansehung des Bauren die 
Schwürijikeiten zu halten, die seine Betrieb- 
samkeit in ahgenüthigter Arbeit für andere, 
und in dem erschwerten Genüsse seiner Er- 
sparungen findet. Auch das letztere ist mit 
nichten £ür ein unbedeutendes Object anzu- 
sehen. Die Ersparungen, besonders des 
gröfseren Bauern , sind ansehnlich und häu- 
fig genug *), um in einem ganzen Lande sich 
auf kein geringes Kapital zu belaufen , und 
um ihren weiteren Umsatz für den Staat 
wichtig zu machen, dessen Reichthum ja 

• • • • 

*) Es würde schwer fallen , zum Beweis dieser Be- 
hauptung einzelne Fälle anzuführen , da der 
Bauer gewöhnlich zu mifstrauisch ist , um seine 

. , Schätze kund werden zu lassen» Aber schon der 
hohe, mit dem besten Ertrage in keinem Verhält» 
mh stellende, Preis feiler Grundstücke, und das 
oft sehr nächtheilige Innebehalten auch in gu- 
tem Preise stehender Produkte zeigt es zur Ge* 

j. nüge, da& der Bauer Geld oder Geldes Werth 
hat, von dem er keine ordentlichen Procent e zu 

— . . erhalten weifs* ■ - • 
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nicht in todten Summen, sondern inne- 
ren stetem Kreislauf unter den erwerbenden 
Ständen besteht. Jede Vorkehrung , die zu 
zweckmälsiger Anwendung der jetzt beim 
Bauren ungenutzt liegenden Gelder Aussicht 
gewährte, wäre also für den ganzen Staat 
wohlthätig, und zugleich das sicherste Mit- 
tel, dem jetzt unter dem Landmanne immer 
mehr einreifsenden , ihm so gefährlichen, 
Luxus Einhalt zu thun *), der in seiner Ent- 
stehung grofsentheils die Folge einiger, kei- 
nen bessern Abweg findenden, Wohlhaben- 

■ 

*) Obgleich die jetzige Kleiderpracht und die fest- 
lichen Schraausereien des Bauren sich schwerlich 
auf die Simplicirät der Laudesordnungen aus dem 
vorigen Jahrhundert ganz möchten zurückfuhren 
lassen, so war es doch auch für Sittlichkeit und 
richtiges Ehrgefühl des ganzen Standes zu wün- 
schen , dafs sich der Landmann , (und beson- 
ders das Landmädchen) , frey will ig ent- 
schlösse, dem hergebrachten Schnitte und Stoffe 
seiner Kleidung getreu zu bleiben, (nichts zu 
tragen» als was s|ie selbst gestrickt 
und genäht hat); die oft auch nachher sehr 
stürmischen Ehen nicht mit achttägigem Saus und 
Braus anzufangen, als Dienstbothe auf keiner Kind* 
taufe und Kirmefs halbjährigen Lohn auszugeben 
. und überhaupt den Genuü ihres Erwerbs nicht im 
Gr ofsthun zu suchen. Von allen Arten zu yerthun 
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heit ist; nachmals aber bekanntlich nicht mir 
den Wohlhabenden schwächt, sondern den 

wetteifernden Armen ganz ruinirt. 

■ 

- 

• » 

Von mehreren ohnstreitig auszufindenden 
Mitteln , dem Bauern zu Anlegung seiner 
kleinen Kapitalien gute Gelegenheit au ver- 
schaffen , wird hier beiläufig eines bemerk- 
lich gemacht» wodurch sogar der Reich- 
thum des Staats nicht bloß in lebhafteren 

ist das GroTsthun die lächerlichste ; und doch 
kennt, auch selbst unter den Bauren, das schöne 
Geschlecht fast keine andere. Nach VeVhältnifs 
wird jetzt vielleicht in. keinem Stande die gute 
Hauswirthin seltner als im Bauernstände, und in 
keinem ist sie doch schlechterdings nothwendiger. 
(Der heurathslustige Bauer, der die Haus er vor- 
beigeht, in denen Kaffee getrunken wird, hat 
ganz recht; nur der Gelehrte arbeitet beim 
Kaffee ; in allen andern Ständen ist aus dem Kaf- 
fees atze auf n ichts gewisseres zu schliefsen als auf 
täglichen oft mehrstündigen Müssiggang der gan- 
zen Familie, und auf Hintergehung des Mitglieds 
derselben, der ihnjverschmäht oder verbietet, — 
Die unglücklichen Städter, denen dies laue ge- 
färbte Wasser statt Mittagsmahls dient, sind hier 
auszunehmen und zu bedauern ; aber es ist auch 
zu bedauern, wenn man lür Kaffeegeschirr Absatz 
auf dem Lande sucht und findet. — 

■ 
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Umlauf geriethe, sondern an und für sich 
selbst vermehrt werden würde; ein Mittel, 
dessen Zweckmäfsigkeit vielleicht selbst von 
denjenigen nicht ganz wird abgeleugnet 
werden können , die sonst aus irgend ei- 
nem Grunde seine Ausführung nicht wün- 
schen möchten» 

.' . " 

Es ist erwiesen, dafs keine andre er- 
laubte Art, müssig liegendes Geld unterzu- 
bringen, den unmittelbaren und in seinen 
Folgen nicht zu berechnenden Vortheil ge- 
währt, welchen die zwekmäfsige Verwen- 
dung desselben in den eigentlichen Nah- 
rungszweig des Besitzers mit sich bringt; 
es kann also auf keine Weise besser für 
den mit baarem Gelde versehenen Bauer 
gesorgt werden, als wenn man ihm Gele- 
genheit verschafft, seine Ersparungen zur 
Verbesserung seines [Grundstücks anzuwen- 
den; Nun ist zwar oben bemerkt, dafs es 
dem Bauer bis jezt noch theils an Kennt- 
nissen, theils an ihm gehöriger Zeit r und 
theils an Erlaubriifs gebricht, diesen seinen 
Nahrungsz^reig zum höchsten Ertrag zu 
bringen; es giebt aber noch eine Möglich- 
keit , den ; Werth ^dieser Grundstücke, 
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auch ohne sie vorerst einträglicher zu ma» 
chen, selbst zu erhöhen , welcher von Sei- 
ten des Bauern kein Hindernifs entgegen*' 
steht, wofern er nur Geld hat: 

* 

Wenn auf einem Gute eine unaufkünd- 
bare Realschuld haftet , und der Eigentü- 
mer findet Mittel, solche zu tilgen, so hat 
er, (nicht blofs in Rüksicht seiner,) den 
Werth des Gutes um den Betrag jener 
Schuld erhöht; Fast auf allen Grundstücken 
des Bauren haftet eine solche Realschuld, 
neinlich der jährliche Erbzins, welcher da- 
von an mancherlei Zinsherrn entrichtet wird ; 
der Bauer würde seine höchste Betriebsam- 
keit anstrengen, seinem reicheren Nachbar, 
\ was ihm noch fehlte , gern zinsbar abbor- 
gen, um den Hauptstuhl dieser, ihm längst 
lästigen, Zinsen abzutragen, wenn es j ihm 
erlaubt wäre , daran zu denken; und würde, 
da er sein Geld anjezt gar nicht zu nutzen 
weifs, mit dem Erbzinsherrn leicht über 
den anzunehmenden Zinsenfufs einig wer- 
den, wenn der letztere auf seiner Seite die 
häufigen oft inexigiblen Reste, den fallen- 
den Werth der Geldzinsen, die schlechte 
Beschaffenheit, in welcher die Naturalzin- 
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sen *) gewöhnlich gegeben werden, den, 
allenfalls bei Lehnsfällen, ihm wieder zu 
Gute kommenden höheren Werth der Grund- 
stücke seiner Unterthanen u. s. w. — in 

'S 

reifliche Erwägung zöge. 

Die meisten Rittergüter ' sind in der 
That noch so weit in der Cultur zurük, 
dafs, wenn der Eigenthüiner das Malter 
Hafer, das ihm sein Bauer zinst, auch nur 
mit dem Zinsenfufs fünf von hundert be- 
zahlt nähme, und das Geld in sein Braach- 
feld verwendete ; so würde er an Winter- 
und Sommer -Getraide leicht den Werth des 
Zinsmalters selbst mehr erbauen; sein Bau- 
er hätte dann, ganz ohne seinen Schaden, 
sein Kapital auf täglich steigende Interes- 
sen ausgethan, den Werth seines Gutes 
um Zwanzig bis Dreifsig Malter Hafer er- 
höht, und der Staat wäre um das jährliche 
Product eines Malters Hafer reicher. 

*) Bei diesen entrichtet der Ehrliche (undFleifsige) 
mehr als sein auf Bevortheilung ausgehender (und 
schlechtes Getraide erbauender) Nachbar; sie 
gehören also auch unter die Abgaben, welche der 
Moralität schaden. 
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Wenden wir uns nun zu einem andern 
gutsherrlichen Rechte, nemlich der Frohne, 
um sie aus einigen Gesichtspunkten zu be- 
trachten , aus welchen sich die Lage des 
Bauren noch trauriger darstellen wird, als 
sie sich bereits in dem unnatürlichen Vor- 
zuge der Bittergüter vor den kleinern be- 
6chwertern Baurengütern gezeigt hat. 

Es ist an und für sich einem Jeden, 
der richtiges Freiheitsgefühl hat, nichts 
lästiger , als wenn ein Anderer das Recht 
hat, über seine Person zu dispo i'ren; (Un- 
sere Börse geben wir williger her ; unser 
liebstes Eigenthum verleihen, theilen wir - 
oft sogar, mit weniger Widerwillen *).) 

*) Selbst der unempfindliche Römer hat dieses ge- 
fühlt; er statuirte keine Servitut in facienda con- 
sUtens; und der Deutsche, der manches ange- 
nommene römische Gesetz zu gesucht, zu hart, 
findet, merkt nicht teuf diese feinere Empfin- 
dung, die selbst in dem strengeren Hechte ei- 
ner strengen Nation noch athmet, indessen sie 
seinem kalten geerbten Begriffe von Billigkeit 
abgeht. Der aufgeklärte, sich fühlende, Römer 
machte lieber seinen Feind zum Sclaven, zum 
Hausthier, raubte dem lieber alle Rechte der 
Menschheit, ehe er seinen Machbar und Staats- 
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Wir können uns'erm Busenfreunde , dem 
Weibe unserer Liebe, nichts edleres, nichts 
wertheres, als unsere Zeit schenken,- wir 
fühlen uns unbehaglich, wenn ein, nur 
gleichgültiger, Mensch darauf Ansprüche 
zu machen hat, finden es unerträglich, 
wenn diese Ansprüche aus einseitigem Ei- 
gennutze geltend gemacht werden ; und es 
ist empörend, wenn wir, zufolge dieser 
gehässigen Ansprüche, unsre Zeit, unsre 
Person , hergeben müssen , unterclefs wir 
für uns bessere, nöthigere, eiligere Be- 
schäftigung hätten. 

* • 

verwandten in Ausübung des edelsten dieser 
Rechte hätte stören sollen. Kein römischer 
Bürger war seinem Mitbürger zu persönlichen 
Dienstleistungen verpflichtet, (auch der Freyge- 
lassenen Kinder entgiengen in dem consequen- 
ten römischen Staate der schmählichen Condi- 
tion eines Fröhuers, (des Mitteldings zwischen 
Leibeignen und Burger, dem von beiden Quali- 
täten eben das Beschwerlichste (Dienste und 
Steuren) zusammen aufgelegt ist,) und den von 
den Römern angenommenen Gesetzen haben 
wir die wohithätige Präsumtion der natürlichen 
Freiheit zu danken, die schon manchem drücken- 
den Frohnrechte ein heilsames Ende gemache 
hat # 
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Dafs diese Gefühle vor zwei-, dreihun- 
dert Jahren dem JJauer fremd waren ; dafs 
er damals ohne Nachsinnen heinah müssen 
wollte, weil er noch zuweit zurück war, um 
immer wo 11 en zu können, kann zugege- 
ben werden; wer sich aber die Mühe ge- 
nommen, die Gelegenheit gehabt hat, den 
jetzigen Fröhner zu beobachten, der 
wird gestehen müssen, dafs diese Gefühle 
itzt mehr oder weniger bei ihm erwacht 
sind; vielleicht ihm früher als andern Stän- 
den dunkel vorgeschwebt haben, eben weil 
sie durch die Frohne auf die schneidendste 
Art geweckt wurden. 

Unter allen Forderungen auf Zeit und 
persönliche Dienstleistungen eines Andern 
können wenige gedacht werden, die das 
Unangenehme, in vielen Fällen das Em- 
pörende hätten , was die Frohne hat. 

Sie leistet der ^ Vater zeitlebens , und 
vermacht die drückende Bürde dem Sohn 
und dem Enkel,- von ihr ist keine Erlö- 
sung. Sie leistet der Dürftige dem Rei- 
chen, der Unglückliche dem nach seiner 
Meinung ganz Beglückten, der Neidisch« 
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dem Angesehenen , nicht selten Aufgebla- 
senen , zuweilen der Gläubiger dem Schuld- 
ner, leider! manchmal der Mifsmuthige dem 
IJebermüthigen , der Fleifsige dem indolen- 
ten Prasser, der Gekränkte dem Beleidiger 
und Unterdrücker , der Rechtschaffene dem 
Buben , der gehöhnte Gatte dem Störer sei- 
nes Hausfriedens , der Vater dem Verführer, 
seiner Tochter *)! ' . 

- 

Sie kann alle Tage angesagt werden, und 
der Bauer ist daher aufsor Stand gesetzt, ei- 
nen gewissen Plan für seine eigne Ar- 
beit zu entwerfen; sie wird gerade dann am 
sichersten angesagt, wenn der Bauer zu 
Haus alle Hände voll zu thun hat ; oft wird 
zu dieser Zeit aus Unbedacht, ich hoffe nie 
mit Vorsatz, eine unnütze, aufschiebbare, 
am Ende wohl gar nicht vorgenommene > Ar- 
beit gefordert , jede Vorstellung als Wider- 
spenstigkeit verworfen, jedes Ausbleiben ge- 
züchtigt. 

*) Wer bedauert die Unglücklichen nicht, die auf 
eine dieser Arten gereizt, von heimlichen Frie- 
densstörern angefeuert, in der Stunde der, mit 
jeder Frobne, jeder Bedrückung steigenden end- 
lich ausbrechenden Erbitterung «ich vergehen J — 
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Kann der Bauer, auch in dem seltnen 
Falle, dafs ex seinen Gutsherrn liebt, wohl 
mit Freuden auf der Frohne erscheinen, 
wenn er, verhältnifsmäfsig wenigstens, zu 
Haus mehr versäumt, als er im Herren* 
dienst einbringt? Kann verlangt werden, dafs 
er für seinen wohlhabendem, vielleicht ge- 
hafsten, Gutsherrn so arbeite, so sein Vieh 
anstrenge, als im eignen Geschäft ; besonders 
wenn er ihn in einem Tage ausgeben, ver- 
schwenden sähe, was seine Frohnen im gan- 
zen Jahre nicht werth sind ? Und ist es nicht 
schlimm, wenn der Bauer auf der Frohne 
der emsigem Arbeit entwohnt wird, und zu- 
letzt auch für sich nur noch f r ö h n t ? Ein.e 
traurige Folge, die leider die' Erfahrung be- 
stätigt. 

Zu allem diesen kommt noch die Art, 
wie der Fröhner fast durchgängig behandelt 
wird. Nicht jeder bedenkt , dafs baarer Ge- 
winn dabei sei, Leute, die für ihn arbei- 
ten , bei guter Gesinnung und Laune zu er- 
halten; nicht jeder fühlt, dafs ein Genufs 
darinn liege, Leute glimpflich zu behan- 
deln, die nach den Regeln der Politesse dar- 
auf keinen Anspruch machen könne»; und 
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wa§ der Guthsherr selbst , wenn er es der 
• Mühe werth findet, hier und da durch sein Be- 
tragen gut machen möchte, das verdirbt ge- 
wöhnlich «wieder hinter seinem Rücken der 
, Verwalter, der Gerichufrohn, durch schnö- 
de Worte und herrischen Anstand. Oft 
denkt der Gutsherr selbst auch klein genug, 
seinen Groll über vergangene Dinge merken 
zulassen, und das Werk gegenseitiger Er- 
bitterung zu vollenden. Noch schlimmer, 
(zuweilen aber auch besser,) ist's da, wo 
der Gutsherr sein Gut, und mit ihm seine 
Bauern verpachtet hat, und in genügsamer 
Ferne ihre Klagen nicht hört oder vergifst. 
Wer weils nicht, dafs oft die Art noch mehr 
empört als die Sache ; dafs Härte, dafs Un- 
recht desto tiefer gefühlt wird, je weniger 
geachtet und geehrt, je geringer der an- 
greifende Theil ist ? 

* 

Es liegt daher in der Natur der Sache, 
Üafs der Bauer zuweilen trotzig sich wei- 
gert, mehrere Freiheit heimlich zu erschlei- 
chen sucht, und die Frohne für die drückend- 
ste Bürde seines Grundstückes hält? Hoffen 
wir noch , ihn mit der kahlen Versicherung 
*u ^beruhigen , dafs er nicht mehr thun soll« 
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als seine Vater, (die weniger Steuern und 
Gefühl hatten , ) gethan haben : hoffen 
wir noch ihm den, für den Gutsherrn un- 
umstöfslichen , Satz fernerhin einleuchtend 

• 

begreiflich zu machen , dafs , laut der Ob- 
servanz, auch er in dem bisherigen Joche 
fortziehen müsse? Wer selbst Frohnherr ist, 
der greife in sein Herz, und gestehe, wie 
kalt er oft gegen seinen Unterthan ist; 
wie leicht er bei Ausübung seiner Rechte in 
Unbilligkeit verfällt; wie selten ihm der 
Gedanke einmal kommt, dafs er dem Bauer, 
der so Vieles ihm arbeitet, der ihm, wenn 
gleich nicht freiwillig, sein Brodt, und 
was er mehr hat, erbauen hilft, doch ei- 
nigen Dank schuldig sei, (den er selbst 
dem zu irgend einer Geschicklichkeit abge- 
richteten Hausthiere nicht gänzlich versagt;) 
und dann verlange er auch nicht zu viel von 
Menschen, die wenig begreifen, aber viel 
Unangenehmes erfahren, lernen; die natür- 
lich nicht sein uraltes Recht, sondern ihre 
eigne, täglich unerträglicher werdende , Ver- 
bindlichkeit, und also ihr ganzes Verhältnifs 
aus dem entgegengesetzten Gesichtspunkte, 
ansehen. (Wer da weifs , was das letztere 
heifst, wird mir zugeben, dafs in vielen Fäl- 
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lcn beide Theile uneins seyn, und beide in 
ihrer Art Recht zu haben glauben können, 
glauben müssen.) 

Endlich gehören die Frohnen auch noch 
zu denjenigen Arten von unbilligen Leistun- 
gen , bei welchen der Vortheil des Empfän- 
gers in keinem Verhältnisse mit dem Nach- 
theile des Gebers steht *). 

Man sollte zwar nach dem ersten An- 
schein dafür halten , dafs vereinte , E i n e in 
geleistete Hülfe, Vieler dem erstem immer 
grofsen Vortheil bringen müsse , ohne den 
letztern merklich zu kosten; diefs ist aber 
nur dann der Fall, wenn die Hülfeleistenden 
für sich eben nichts besseres zu thun haben, 
wenn sie, mit dem zu Unterstützenden in 
gleichem oder höherem Wohlstande sich be- 
finden ; sonst giebt oft schon jeder Einzelne 
für seine Lage mehr, als der Empfänger 
durch Alles gewinnt. (Wenn der Bauer ei- 
nen Thaler Werths zu leisten hat, so ist 
diefs Scherüein für ihn vielleicht eben so 

s 

*) Wo ein mäfciges lucrum cum immodico 
damno alterius percipirt wird, 

i 
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viel , als für den unverschuldeten Ritterguts* 
besitzer eine Abgabe von hunderten.) Doch 
auch diesen spitzfündigern Untersclüed bei 
Seite gesetzt, bleibt der Satz, auch ohne 
Rüchsicht auf den Reichthum des Nehmers 
und die Armuth des Gebers, annoch wahr. * 

i 

Die Erfahrung lehrt es , dafs der Bauer 
weit mehr Arme, Zugvieh und Wii thschafts- 
geräthe zur Frohne hergeben mufs , als der 
Gutsbesitzer nöthig hat, wenn er sein Feld 
selbst haut; die Ursache liegt nicht blofs 
in der weniger fördernden Arbeit des Fröh- 
nds , sondern auch darinn, dafs man oft 
nicht den kürzesten Weg nimmt, um mit 
der Arbeit zu Ende zu kommen; dafs sie 
oft zur Unzeit und nicht das ganze Jahr 
gefordert wird, und doch stets bereit seyn 
mufs. Dafs sich fast überall, sogar in der 
Erndte, neue wirthschaftliche Vorkehrun- 
gen machen liefsen , durch welche Zeit 
und arbeitende Kraft erspart wurde, ist 
unläugbar; (man nehme» nur zum Beispiel 
die Gegenden , wo das Getraide noch nicht 
durchgängig gemäht wird, wo sich der 
Gutsherr, wenn er selbst fahren müfste, 
den Weg nach Scheureu und Misthof ver- 
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kürzen könnte;) dafs der* Rittergutsbesitzer 
mit der halben Anzahl tüchtiges Zugviehs 
in vorzüglicherem Maafse ausrichten könnte, 
was der Fröhner mit Mühe durch die dop- 
pelte *) Anzahl kärglich genährter, kraft- 
* loser Pferde beschafft, ist leicht einzusehen ; 
(man nehme nur z. B. die Gegenden, wo 
auf den Gütern schon mit eigenem Zugrieh 
einspännig mit verbessertem Pfluge gepflügt; 
wo gröfsere Last mit gleichen Kräften auf 
leichterem Wagen fortgeschafft wird.) Dafs 
der Bauer^ wenn er die Frohne nicht hät- 
te, gewöhnlich mit der halben Anzahl Zug- 
viehes auskäme, mehr als das halbe Futter 
ersparte, zur beträchtlichen Aufnahme des 
Staats ins Geld setzen, gröfsere, langwie- 
rigere und einträglichere Arbeiten unterneh- 
men könritc, würde sich sogleich nach ih- 
rer heilsamen Abstellung ergeben. 

Dafs also die Frohne dem Bauern un- 
saglich viel kostet, zumal wenn man über- 
legt, was er daheim unterdefs thun könnte, 
was er ihrentwegen dem Wagner, Schmidt, 
Pferdearzt undRofskamm mehr zollen mufs; 

* 

*) und mehrfache (Vidcatur der Bericht). 
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dafs die Frohne *ioch auf andere Art sei- 
nen Nahrungsstand mannigfaltig erschwert, 
haben. wir nunmehr einleuchtend gesehen: 
nun wollen wir untersuchen, wie hoch der 
Gutsherr seine Frohnen zu schätzen hat, 
wie viel von dem kaufmännischen Anschla- 
ge , in welchen sie gewöhnlich gebracht 
werden, billigerweise herunter gehen muls. 

Die allgemeine Klage, dafs der Fröhner 
nichts thue, seinen (kärglichen) *) Lohn 
mit loser Arbeit und Sünden verdiene, be- 
weist schon hinreichend, dafs man seine 
Leistungen nicht auf den Werth freiwilli- 
ger Hand- und Spanndienste setzen dürfe, 
mit welchen aus verschiedenen Gründen in 
kürzerer Zeit mehr gethan wird. Der Rit- 
tergutsbesitzer denke sich , in guten Jah- 
fen, was er mehr gewonnen haben würde, 
wenn eigner Fleifs sein Feld erst gebaut 
hätte **), was er überhaupt für mancherlei 

*) Der ehedem, wohl zu merken, in richtigerm 
Verhältnisse mit ordentlichem Tagelohne stand ; 
den die steigenden pretia rerum erst »unbe- 
deutend machten, in so fern er noch wtzt in 
baarem Gelde entrichtet wird. V 

**) Er vergleiche dazu nur die Eradte seines Fröh- 
nds mit seiner eigenen. 

% 
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Verbesserungen vornehme^ könnte, wenn 
ihn seine frohnherrlichen Rechte nicht selbst 
verhinderten; und in schlechten Jah- 
ren, wenn die bequeme Witterung zur Ar- 
beit, durch Trägheit des Fröhners verscherzt 
ist; wenn der Bauer plötzlich sich weigert, 
die nöthigste Arbeit darüber unverrichtet 
bleibt, die zu retten gewesene Erndte auf 
dem Felde verdirbt; dann berechne er den 
Werth seiner Frohnen; dann schlage er in 
seinem Archiv (unter der mifslichen Rubrik: 
Jura domus) nach, addire die Summen, die 
er und seine Vorfahren auf Frohneprocesse, 
deren Stoff täglich reichhaltiger wird, ver- 
wendet haben; mache sich daraus den un- 
gefähren Schlufs , wie viel er und seine Kin- 
der noch ferner werden darauf zii verwen- 
ij 

den haben , und ziehe den Betrag zum vor* 
aus vom Werthe seiner Frohndienste ab; 
und wenn er den Rest noch des Haders, 
noch der Mühe Werth findet, Menschen in 
knechtischen Banden zu halten, die die 
nächsten Ansprüche auf seine Milde und 
Vorsorge haben, so hat sein Gut entweder 
aufserordentliche Zwangsrechte, oder er hat 
falsch gerechnet^ oder > 

w 

0 
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Derjenige, dessen Bauern vön ihm selbst 
und seinen Vorfahren glimpflich und mäfsig 
behandelt worden sind , wird freilich nicht 
so viel Schaden zu berechnen finden, als 
der Harte und Unersättliche ; aber sein meh- 
reres Gefühl wird ihn dennoch geneigter 
machen, sich Veränderungen gefallen zu 
Jassen, die die Lage des Bauern so ansehn- 
lich verbessern, sein eignes zu 
ihnen friedlicher und traulicher machen, und 
ihm verstatten, sein, nicht mehr mit dem 
erprefsten Schweife seiner Unterthanen ge*- 
säuertes, Brodt in erhebender Selbstzufric. 
denheit und Ruhe auf seinem Gute zu ge- 
züefsen. 

Alles, was bisher von der traurigen 
Lage des Rittergutsbauern gesagt worden, 
gilt auch vollkommen vom Domanialbauern ; 
seine Frohne hätte auch für das Amt eben 
den geringen Werth, wenn der Umstand 
nicht einträte , dafs das Amt — sportelfrei 
ist. Obgleich anitzt das Privatinteresse des 
Beamten hier und da nicht mehr concurrirt,-^ 
so wird der Schaden doch gewöhnlich noch 
gröfser , wenn der Beamte einen zu heftigen 
Trieb, hat, sich seinen Oben* gefällig und 
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unentbehrlich zu machen, wenn es ihm 
gleichgültig ist, ob die Frohne ein ander 
Jahr auch wieder gethan wird, wenn er, 
ohne ihn bedrohenden Schaden , eigenmäch- 
tige Neuerungen, oft blofs aus Uebermuth, 
unternehmen kann, zu denen der Dorna- 
nialbauer "eher als der des Edelmanns 
schweigt, weil er die, für jeden Diener des 
Staats demüthigende, vielleicht hier und da 
gar in der Verfassung ihren zureichenden 
Grund habende , Vermuthung hegt, dafs ge- 
gen den Landesherrn schwerlich Recht zu ; 
erhalten sei. 



i ♦ ► 
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Wenn mancher Fürst wissen sollte, wel- 
che Bedrückungen, nicht auf sein Geheifs, 
aber unter seinem Namen, hier und da , mit 
fürchterlicher Kaltblütigkeit, über seinen 
Bauer gebracht werden ; so würde sein mit- 
leidiges Herz bluten , so würde er in seinen 
eigenen Staaten die Gegenden glücklich schät- 
zen müssen , in welchen er wenig Domai- 
nen besitzt. 

4 

Minder gehässig erscheinen sogleich auf 
den ersten Blick diejenigen Frohnen, wel- 
che der Bauer nicht dem Hauptgute , son- 
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dem dem Staate leistet. Sie zwecken ei- 
gentlich nicht zur Bereicherung eines 
Einzelnen ab , und werden nur in besondern 
Fällen zur Wohlfahrt des Ganzen nöthig 
gefunden. Aber auch sie sind, in Verbin- 
dung mit den anderen Frohnen, in Rück- 
sicht der, oft nicht sorgfältig genug ge- 
wählten, müßsigern Zeit und der nähern, 
oder ganz zu ersparenden Wege, auch der 
Ungleichheit, welche bei ihrer, nicht so 
leicht zu übersehenden, Vertheilung hin 
und wieder vorfällt *), weit drückender als 
man glaubt. 

• 

Es gebricht aber den Bauern nicht nur 
an Zeit , sondern auch , an Erlaubnifs und 
Kenntnissen , seine Grundstücke auf den 
höchsten Ertrag , zu bringen, und es wäre 
zu wünschen, dafs eine zweckmäfsigere 
Erziehung, lehrreiches redenderes Beispiel 
und der Frohne abgebrochene Mufse ihm zu 
den ihm noch abgehenden höheren **) Kennt- 

*) bei ansehnlichen Transporten auch mit aller 
Sorgfalt vielleicht nicht ganz zu vermeiden 
wäre. 

Wenn der Bauer erst so weit wäre, dafs er sein 
•ämmtlichcfi F«ld in einem, oder ein paar einge- 
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irissen in der Landwirtschaft nach und 
nach verhülfe; alsdann würde ihm die Er» 
laubnifs , sein Feld zu benutzen , wenn und 
wie er wollte , erst von beträchtlichem Nut- 
zen sein. 

Wollte man itzt schon durch Aufhe- 
bung der Triftgerechtigkeiten ihm freie Ge- 
walt , mit seinem Eigenthume zu schalten, 
geben; so würde er den davon sicher zu 
hoffenden Vortheil noch länge nicht ernd- 
ten ; und der Rittergutsbesitzer wurde nicht 
allein durch die unvorbereitete plötzliche 
Veränderung in beträchtlichen Schaden ge- 
bracht werden, und seine Wirthschaft, nur 
auf den alten Fufs fortzuführen , kaum ver- 
mögend sein; sondern der Staat selbst müfs- 
te den, vorerst mit nichts ersetzten, Verfall 
der nothwendig leidenden Schaafzucht *) 

hegten Stücken triFtfrei beisammen und seineu 
• Hof in deren Mitte zu haben wünschte, und 
wenn dieses Wunsches Erfüllung möglichst er- 
leichtert und durch Prämien herbeigeführt würde, 
dann liefse sich — der ewige Wegfall aller Steuer- 
reste garantiren. 

* 

*) Wer es so weit bringt, dafs er die ganze bisher 
ausgetriebene Anzahl Schaag im (Stalle oder in 
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fühlen. Manche gute natürliche Futte^kräu- 
ter würden ungenutzt wachsen, ehe man 
den künstlichen Bau derselben mit Vortheil 
überall anordnen lernte; ehe die neue Theo- 
rie der Landwirthschaft zur Vollkommen- 
heit gediehe; ehe sie überall den, ihr dann 
2u wünschenden , gewifs höchst vorteilhaf- 
ten, Eingang, (besonders bei dem ärmeren^ 
und hauptsächlich darum beim Alten blei- 
benden, Landmanne) fände. 

♦ 

* 

Wenn es aber auch zur Aufhebung der 
Triftgerechtigkeiten noch nicht Zeit sein 
möchte; so steht doch in Ländern, wo der 

4 

Bauer so weit ist, als in den meisten deut- 
schen Provinzen, wohl kein solch gegrün» 







ß 





entgegen. 

$ 

der Horde futtern hönnte, der thut gewifs bes- 
ser, eine Hollanderei anzulegen. Er vermindert 
dadurch die Gröfse und die Verschiedenheit des 
Kapitals, welches in dem Viehinventario steckt, 
und bekommt dennoch sein Futter besser bezahlt. 
Kur das Triftrecht giebt der Schaarzucht Werth ; 
wenn sich diese halb wilden Thiere nicht wenig- 
stens neun Monate vom Jahre auf fremdem Lande 
ernähren, kosten sie dem Eigen thümer weit mehr, 
als M einbringen. 
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Neue Einrichtungen sind zwar immer, 
nicht allein mit Schwierigkeiten, -sondern 
auch mit einigem Nachtheile verbunden, und 
die in neuern Zeiten hier und da vorgenom- 
mene Aufhebung der Leibeigenschaft hat 
den im voraus berechneten Vortheil viel- 
leicht noch nicht ganz gewährt, ist bis itzt 
dem Gutsherrn mehrentheils , (wenigstens 
seiner Meinung nach,) nachtheilig gewesen, 
und hat dem Freigelassenen und dem Staate 
noch wenig genutzt. 

Bei diesem Erfahrungssatze mufs man 
aber bedenken . dafs nicht allein jede, noch 
so gut präparirte, Veränderung mehr oder 
weniger Zeit und Geduld erfordert, * ehe die 
von ihr erwarteten Früchte sichtbar und reif 
werden ^sondern dafs auch bei jeder wich- 
tigen Veränderung vorher reiflich überlegt 
werden sollte, ob sie nicht noch zu früh- 
zeitig sei, und wie sie am besten nach und 
nach im gedeihlichen Uebergange, ohne ge- 
waltsamen Sprung, vorgenommen werde. 
Wir müssen also theils noch erwarten, was 
mit der Zeit für Vortheile aus der kürzlichen 
Aufhebung der Leibeigenschaft erwachsen 
werden; und theils haben wir den, sich 



• 
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foier und 'da aufsernden, Schaden der dabei 
vorgefallenen Ubereilung > dem raschen Uber- 
gange von einem Extreme zum andern, 
anzuschreiben. 

Wer einen Leibeigenen auf einmal unbe- 
dingt und ohne Vorbereitung frei macht, der 
giebt einem im Kefig ausgebrüteten Vogel die 
Freiheit , bei dem der edelste Vorzug seines 
gefiederten Geschlechts noch nicht ausgebil- 
det ist , der lange flattern mufs , ehe er flie- 
gen lernt, und sich vorher vielleicht, aus 
Hunger oder Dummheit, in den Kefig, wo 
ihm sein Herr kümmerlich Futter reichte, zu* 
rücksehnt, weil er seine NahrJhg nicht zu 
finden weift, und keinen Sinn für den Genuft 
4er reineren Luft hpt. Der Ubergang ist 
äu schnell , und man versündigt sich an dem 
armen Geschöpfe, wenn man es, ohne ei- 
gentlichen Willen zur Freiheit , in die freie 
weite Luft hinausfiöfst. Der freigelafsne 
Leibeigene wird in seinem neuen Zustande 
nicht glücklich sein , weil ihm alle die Ideen 
abgehen , welche seine eben ganz veränderte 
Lage ihm erst vorzüglicher als die vorige ma- 
chen , welche ihm Anleitung geben, sich 
darin zu erhalten ; Einem Menschen, deikeia 

3 
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Eigenthum hatte, (selbst hlofser Gegenstand 
des Eigenthnms war , ) tnufs die neue Acqui- 
sition mit den neuen Verbindlichkeiten , in 
Welche sie ihn sezt, allemal Jästig, vielleicht 
unerträglich , vorkommen; er kann die For- 
derungen des Staats, der ihn ohne seine ei- 
gentliche Einwilligung zum Bürger aufge- 
nommen hat, unmöglich erfüllen. Die Auf- 
hebung der Leibeigenschaft ist also eine, erst 
in der zweiten Generation empfundene und 
genossene, Wohlthat, und noch später erst 
erndtet der Staat die Früchte seiner eigen- 
nützigen Wohlthatigkeit , aber dann auch im 
reichlichsten Maafse *). 
f 

Der seit Jahrhunderten nicht mehr leib- 
eigne > aber noch frohnende, Bauer, harrt 
jezt sehnlich einer neuen Wohlthat , die 
eben so , wie in vorigen Zeiten die Aufhe- 

*) Wer sich von dem Seegen eine recht deutliche 
s Vorstellung machen will, der vergleiche ein west- 
phälisches Dorf mit einem sächsischen» Wer sich 
eine Vorstellung von dem, aus AuFbebung der 
Frohnen und dergleichen noch zu erwartenden, 
Seegen macben will, der vergleiche ein sächsisches 
Dorf mit einem holländischen, und lasse öich sa» 
i. gen, vfas jedes seinem Staate einbringt, •> 
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lung der Leibeigenschaft, von der Regie- 
rung eines jeden Landes vorbereitet und ver- 
liehen zu werden verdiente, weil sie eine 
ähnliche Aufnahme de» Baurenstandes und 
4es ganzen Staates verspricht; weil sie die, 
in ihren Ideen von schicklicher Gleichheit 
der Rechte unatifh altsam fortrückende, 
Menschheit eben so sehr interessirt, und end- 
lich um so weniger zu verweigern sein möch- 
te , als die glücklichen Folgen derselben vom 
Bauer selbst völlig eingesehen werden , und 
also der ersten Generation schon zu Gute kom- 
men. Diese heilsamen Folgen der Aufhe- 
■ bung derFrohne, (um sie kürzlich, mitBezug 
*uf alles , was von den Nachtheilen der jezi- 
gen Einrichtung gesagt worden , zu wieder- 
holen) sind: dafs der Bauer besser , glückli- 
cher, thätiger, unternehmender, wohlha- 
bender wird ; dafs der Staat an neugezoge- 
nen und ersparten Producten der Erde rei- 
cher , in seiner Verfassung liebenswürdiger, 
mächtiger und unanftöfslicher wird; Genug, 
um die Aufhebung der Frohne billig zum 
warmen Wunsch jedes Patrioten zu machen! 

. Hierzu kommt noch , dafs der Bauer be- 
feits im Besitz der Einsichten ist, welche von 
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ihm, bei einer, in Ansehung der Frohne 
vorzunehmenden , Veränderung , erfordert 
Werden. Mit denselbigen wirtschaftli- 
chen Kenntnissen , die er jezt übt , darf er 
nur fortarbeiten , um weiter zü kommen , als 
jezt; was er dann noch mehr zu thun haben 
werde, hat mancher sich bereits gedacht; 
jeder wird es in kurzem wissen , wenn man 
ihn mit der Erfüllung seines heifsesten Wun- 
sches beglückt ; der Vortheil der Aufhebung 
der Frohneist nicht erst nach Menschenaltern, 
sondern schon in den ersten Jahren sichtbar, 
überraschend grofs ; und jedermann kann 
noch die Freude erleben , neue Thätigkeit 

des Baurenstandes in schönster Blüthe zu 

■ 

sehen. 

Es giebt wohl keinen einzigen Grund, 
warum es hier zu Lande für den Bauer noch 
nicht Zeit sein sollte, frohnfrei zu wer- 
den; man darf wohl vielmehr behaupten, 
dafs es für ihn und den Staat hohe Zeit 
dazu sei. 

• 

Schon die Ungleichheit , welche in Anse- 
hung derj Frohne in benachbarten Gerichten 
herrscht , (da sie in manchen leidlicher , in 
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manchen ganz ahgeschaft ist,) {Jgiebt dem 
Dienstpflichtigem Unterthan hinreichende An- 
leitung seinen Nachbar glücklicher, seine eig- 
pe Lage einer Besserung fähig zu finden; — 
mancherlei Veranlassungen machen denBauer* 
jezt geneigt genug, überhaupt mehrere Gleich- 
heit der Rechte zu wünschen ; — und die 
gröjfetentheils auf ihm liegenden Staats abga- 
ben sind inj neueren, Zeiten so hoch gefiiegen, 
dafs sie kaum mehr aufgebracht werden kön- 
nen, dafs man mit Recht die künftige Unzahl- 
barkeit desBauxen besorgt , die sich schon 
in mannigfaltigen Resten und kaduken Grund- 
stücken äufsert. Da sich nun , bei den im- 

*) So, wie ein Rittergutsbesitzer und Pachter dem 
Ertrag des Bodens berechnet, giebt der kleinere 
Landmann an Steuern und andern Leistungen mehr» 
als seine Grundstücke einbringen; 6 ein Feld giebc 
ihm in der Tbat auch nur die Gelegenheit, ein ge- 
wisses und reichlicheres Tagelohn zu verdienen, 
daher der faule und unglückliche Bauer auch 
desto mehr zurücke kommt, je mehr er Feld, und 
also Arbeit und Abgaben hat. Wie wenig Vor- 
liebe der Bauer also Tür sein — zu sehr belaste- 
tes Grundstück haben kann, fällt gleich in die Au- 
gen, und beweist , dafs es gerathen sein möchte, 
ihm dasselbe werther zu machen, ihn dadurch 
fester an das gemeine Wesen zu fesseln. 

♦ 

* 
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mer zunehmenden Bedürfnissen der Staaten, 
nichts weniger als eine Verminderung der 
Abgaben erwarten läfst , vielmehr täglich 
neue Hilfsquellen eröfnet werden müssen; 
so ist es hohe Zeit , darauf zu denken , wie 
man minder nothwendige, nie genug, oft 
^ gar nicjit zum Nutzen gebrachte Ausflüsse , 
der zuRathe zu haltenden Urkräfte des Staats 
verstopfe , und sie alle zur unmittelbaren Be- 
treibung seiner Wohlfahrt hinleite ; ein Ge- 
schäft, welches überall und längst auf all- 
gemeine Unkosten hätte unternommen und 
beendigt weiden sollen,- dessen Unterlassung 
die meisten Staaten in ungeheure Schulden, 
und den Reichthum der Nationen grofsen- 
theils in die mülsige , wohl gar todte , Hand 
gebracht hat. 

* 

Wenn es für jemanden zur Aufhebung der 
Frohnen noch nicht Zeit sein sollte, so 
wäre dieses . vielleicht beim Frohnherrn 
hier und da der Fall* Dieser ist noch nicht 
durchgängig in dem Besitze der Ideen , wel- 
che die Befreiung des Bauren als billig und 
Xiothwendig, seinen eignen dabei zu befürch- 
tenden Nachtheil als blofs problematisch, im« 
mer leidlich , wohl gar nur eingebildet , und 
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die deshalb vorzunehmenden Veränderungen 
als thunlich und vorteilhaft, darstellen. 

Wenn man indessen hillig genug ist , die 
Menschen nach ihrer Überzeugung und nicht 
nach seinen eigenen Ideen , (die oft mit jener 
ihrer individuellen Lage dergestalt contrasti- 
ren, dafs sie ihnen nicht von selbst kommen, 
ihnen also immer ohne Vorwurf fremd blei- 
ben können,) zu beurtheilen ; so wird man es 
dem Gutsherrn nicht sehr verdenken können, 
wenn er , im Vertrauen auf uraltes Herkom- 
men , (was sonst durchgängig jedes Raisonne- 
ment überwog,) sich berechtigt hält, es so 
gar nicht unbillig findet, von seinen Bauren 
Frohndienste zu fordern. Er weifs.es, dafs 
seine lehnherrlichen Rechte älter sind als die 
Steuern, und haut darauf den, (wenigstens 
damals , als sie noch mit der Sicherheit des 
Staats innigst verbunden waren, ganz richti- 
gen,) Schlufs, dafs sie den veränderlichen, 
nur auf gewisse Zeit ausgeschriebenen, Lan- 
des-Abgaben *) noch jezt vorgehen müfsten. 

*) Wo neben schweren fielfacben Stetiren, (die nur 
ein freier Bürger gern geben, nur eine lebhafte In- 
dustrie aufbringen hann,) noch persönliche Dienste. 
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Der erste Zweifel an der , neuerlich in An* 
sprach genommenen, Rechtmäfsigkeit dieser 
Rechte, selbst nicht blos ihrer Übertreibung, 
kann daher in ihm selbst nicht rege werden, 
mufs ihm immer von aufsen und ganz uner- 
wartet kommen, und findet, als fremdes Pro- 
duct, bei ihm um desto schwerer Eingang, 
da sein anscheinendes Interesse und die Mü- 
he, welche er es sich, vielleicht schon hat 
kosten lassen, diese guuherrlichen Rechte 
zu behaupten, seine Überzeugung vorläufig 

gefordert werden, (die nur ein Leibeigner ohne 
Verdrufs leitset, die nur die Wirthschaft eines 
unbesteuerten Faullenzers nicht derangiren,) da 
besteht noch, neben neueren abstechenden Einrieb« 
tungen, das finstere Machwerk des Gothen und 
Franken (und erfüllt uns mit Trauren über den . 
unnützen Fleifs und die verschwendeten Kräfte* 
deren beste Anwendung oft kaum die Bedürfnisse 
des Staates zu decken vermag). Niemand soll 
aber eigentlich zweien Herren dienen; als der 

m 

Landadel die erste beständige Steuer seiner Un- 
ten hanen dem Landesherrn bewilligte , da unter« 
zeichnete er den künftigen Verlust seiner guts- 
herrlichen Rechte ; denn er trug seine Dienstleute 
in das Register der Staatsbürger ein, und lieferte 
sie . dadurch täglich wachsenden Ansprüchen aus, 
denen die seinigen, wie billig, nun schon langst 
nachstehen müssen. 
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und beinah unwiderruflich*), bestim- 
men. Demohnerachtet ist k es rathsam und 

*) Von allen Sorten der sogenannten Aristokraten 
war noch vor kurzem keine geneigter , den neuen 
Ideen von Gleichheit der Rechte , Volkswerth u. 
# # w, alle Pertinenz, wo möglich alle Vernunft, 
laut abzusprechen, als der Rittergutshesirzer. 
(Eine solche vorläufige Geneigtheit wird aber den, 
sich beobachtenden, Mann immer behutsam ma* 
chen; denn die Wärme, womit man einiges so- 
gleich aufnimmt, anderes verwirft', ;giebt leicht 
Anlafs zum Irrthum ; ist gewöhnlich schon Folge f 
eines VorurtheiJs.) Jetzo spricht er nicht so laut, 
am liebsten gar nicht mehr Cber diese kitzlichen 
Puncte, und verheehlt dadurch andern, vielleicht 
auch sich selbst, die auch bereits in ihm vor sich 
gegangene glückliche Revolution in, der Den* 
kungsart. 

Nur die unverwandte angstliche Hinsicht auE 
das Klappern eines, alles zu verschlingen drohen- 
den, Nachbars hat uns die, schon vor dem Ab- 
laufe des ißten Jahrhunderts völlig zn Stande ge- 
kommene, fast allgemeine cosmopolitische Re- 
volution noch nicht deutlich bemerken lassen; 
wir halten uns, nicht ohne Vortheil {der | guten 
Sache, noch bei Nebendingen auf, und weil uns 
jener gefährliche Nachbar nicht bios das, was in 
den neuen Ideen übertrieben und giftig war, son- 
dern auch die schrecklichen Folgen des Exceyes, 
«als Gegengift, geliefert hat, 4 beide Jheile «ber 

i 
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nicht ganz unmöglich für den Gutsherrn, es 
«ur anderweitigen Uberzeugung, wo nicht 
der Rech t,m ä f s i g k e i t , doch der jetzigen 
Gültigkeit dieser Zweifel zu bringen. Der 
Besitzer von Steinburg würde sich höchst 
glücklich schätzen , wenn er zu dieser künf- 
tigen Uber zeugung etwas beizutragen* 
vermöchte, in deren Entstehung es leicht 
und bald zu demüthigenderer und nachthei- 
ligerer *) Uberführung kommen könnte, 
deren leidlichste Art noch der Machtspruch **) 

bei diesem Handel augenscheinlichen Schaden ge- 
habt haben, so hoßt man noch hier und da, der 
ganze Verkehr mit diesen Ideen werde beim näch- 
sten Friedensschlüsse stillschweigend ins Stöcken 
gerathen, aber — troz aller Superfeinheit und 
Archipolitik, die zwar einzelne Umstände treff- 
lich für sich zu benutzen weifs, aber das Ganze 
nicht übersieht, und vor aller List nicht klug wer- " 
* den kann, — der Genius der Menschheit wird es 
verhüten, dafs die th euren und bittren Erfahrun- 
gen unsrer Zeit ganz umsonst, und weder wir 
noch unsere Nachkommen dadurch klüger und 
besser , gemacht werden sollten. 

An welcher die schlesischen Gutsherren jezt Ia- 
boriren. 

< **) Unleidlicher ist es schon, wenn ein Justiz -Col- 
J legium (welches etwa, weil.es Regierung genannt 
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eines staatsklugen , sein eigenes Interesse 
mitaufopfernden, Fürsten sein 



Der sicherste und kürzeste Weg zu dieser 
Uberzeugung zu gelangen ist wohl unstrei- 
tig, wenn der Gutsbesitzer den anscheinend, 
aus der Aufhebung der Frohne , für i^n ent- 
springenden Nachtheil und Schaden nicht 
mehr ungeprüft für allzugrofs annimmt , son- 
dern genau überlegt, ob und auf welche Wei- 
se demselben entweder ganz vorgebeugt, 
oder derselbe wenigstens erträglich gemacht 
werden könnte. 

Die Gemächlichkeit, womit es sich auf 
dem einmal gewohnten, noch so unebnen, 
Wege fortschlendern läfst, (die in Betreibung 
eigener Angelegenheiten , selbst bei übrigens 
thätigen Männern, oft in unverzeihliche Faul- 
heit ausartet,) entschlägt sich nur gar zu gern 
alles mühsamen Grübelns nach Verbesserung, 

wird, lieber regiert, (Regeln macht) als (nach be- 
«chwornen Regeln) urtheiJt,) in einzelnen Fällen 
t Macbtspüche wagt, wie ohnlängst ein Beispiel 
von einem ausländischen Gutsherrn erzählt wurde, 
dem man seine Frohnen, Einwenden* ungehin» 
dert , gerichtlich taxirt hatte. — 
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lind macht die besorgten Schwüxigkeiten der- 
selben erst recht wahr. Die Indolenz zeigt 
sich nur am unrechten Orte geschäftig, und 
$hürmt mit verschwendetem Scharfsinn wi- 
dersprechende Bedenklichkeiten zusammen 
<Jie endlich den einleuchtendsten Vorthei} 
ihren h^lbgeschlossenen Augen entziehen, bi§ 
beschämendes Beispiel sie mit der Nase drauf 
drückt. 

> 

Bedarf es erst der Erfahrung , es zur 
Gewifsheit ?u machen, dafs ein Vertrag, der 
einem Theile mehr schadet als er dem ande- 
ren nutzt, der beide Theile hindert und sie 
einander verhafst macht, zu beiderseitiger 
Zufriedenheit aufgehoben, und zur Schadlos- 
haltung des darinn begünstigten leicht eiji 
bessere* Surrogat gefunden werden 
könne ? 

*\Ver nach den bisherigen Voraussetzun- 
gen , statt des Worts Surrogat, einen 
pathetischen äuruf an $lle kleinere Lehnher- 
ren, unentgeltlich die Fesselndes 
• Löhnsystemes zu lösen, erwartete, 
der verlangte eine Sünde gegen den, be- 
reits geäusserten , Grundsatz , dafs keine 



♦ 



Digitized by Google 



wichtige , noch so wohlfhätige , Verände- 
rung mit Übereilung und gleichsam mit 
enthusiastischem Sprunge vorzunehmen sei, 
weil sie sonst weder moralischen Werth 
"hat, noch den Nutzen in seinem ganzen 
Umfange verschaft, den, nach reiflicher 
und maafsgebender Berücksichtigung aller 
Umstände, erst die alles zur Vollkommen- 
heit bringende Zeit in. sanftem Übergange 
verschaft. 

"Wohlthatigkelt ist nicht selten eine 
Schwäche , ein wirklicher Fehler ; sie er- 
greift uns gewöhnlich nicht eher, als 
wenn uns das unangenehme Gefühl des 
Äieist körperlichen Mitleids (Sympathie) 
erschüttert, und wir mit baaremGelde auf 
der Stelle, wo möglich, vor den Augen 
der Welt, die alte Gleichgültigkeit wieder 
erkaufen können; wenn dier Augenblick 
der Rührung vorüber ist , so wird die an^ 
gelobte Wohlthat vergessen , die erzeigte, 
oft nicht ohne Grund, bereut *). 

*) Wer sich durch unzeitige Generosität die Macht 
nimmt, öftrer rind mehr mal Wohlthatan 
mit Überlegung zu ertheilen; (nicht um raehrmai 
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Eine* solche gemeine Wohlthätig- 
fceit ergriffe auch den reicheren Gutsherrn, 
wenn er seinen Unterthanen die Froh,ne 
geradezu schenkte; mancher Beschenk« 
te wäre alsdenn zu wohlhabend oder zu 

. leichtsinnig, um das Geschenk zu bedürfen, 
oder es gut anzuwenden, und an manchen 

. Armen möchte der Gutsherr dann' für im- 
mer genug gethan zu haben glauben ; die 
9sum Theil verschwendete Wohlthat möch- 
te ihm auch wohl hier und da das Vermö- 
gen benehmen , ein andermal zweckmäßi- 
ger und zur nöthigera Zeit den Hülfsbe» 
dürftigen unter die Arme zu greifen. Bei den 

• 

Dank einzuerndten, sondern um mehrmal helfen, 
mehrere unterstutzen zu können,) wer die jedes- 
malige strenge Untersuchung der Zweckmäfsigkeic 
und des der, Wohlthat zu gebenden Umfangs (die 
die Freigebigkeit erst zur Tugend macht,) zu 
mühsam findet , lieber einer blinden verschwende* 
tischen Rührung folgt, der erwarte keinen Dank, 
denn er verdient' ihn nicht ; der erwarte keine in- 
nere Beruhigung, denn er verscherzt sie vielmehr, 
wenn er wieder helfen will, pflichthalber mufs, 
und nicht kann; wenn er seine unbedachtsam 
erzeugten Wohlthaten verschleudert , gamifiw 
braucht , wohl gar zum Nachtheil des Beschenk-! 
ten selbst ausschlagen sieht. 
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. -minder im Überflufs, in nähern, Aufwand 
«. erfordernden, geselligen Verhältnissen sich 
. befindenden Gutsherren fiele diese ins Grofse 
, gehende Wohlthätigkeit ohnedem weg, 

- oder wäre unverzeihliche Verschwendung; 
j daher würde der Reiche im Ganzen eine 

fühlbare Ungleichheit zwischen seinen und 
" angrenzenden Bauern verursachen; seinem, 
anders zu handeln genöthigten , Nachbar 
Verdmfs machen , und nicht ohne Grund 
in den Verdacht einer stolzen Prahlerei ver- 
». fallen, wenn er auf eine so auffallende 
Art freigebig wäre ; das Surrogat der Froh- 
ne bleibt ja immer sein Eigenthum, er mag 
es nach und nach und unbemerkt mit über- 
legter Sparsamkeit, zum Theil oder ganz, 

- -weggeben , den Fleifs damit aufmuntern, 

- des Unglücklichen damit sich erbarmen, und 
also mit wenigerm schon mehr Nutzen stif- 

' ten können 9 als mit dem ganzen Geschen- 
ke auf einmal. 

Wer dem Gutsherrn seine jederzeit ti- 
tulo oneroso erworbenen , (es sei mittelst 
Erbtheilung oder Kauf) immer baar bezahl- 
. ten Frohnrechte*,) geradezu absprechen, ihn 

*) Ob *ie ein tausendjähriges Überbleibsel einer 
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z w i li g c Ti will , ihnen unentgeltlich, öh- 
iie Surrogat, ohne Rücksicht , ob er zu le- 
ben übrig behält, zu entsagen, der ist noch 
schlimmer , als jener mildthätige Schuster, 
der aus gestohlenem Leder verfertigte Schu- 
he verschenkte , und also doch noch von 

Eroberimg sind, ist eben so gleichgültig als urw 
ausgemacht ; die Condition des Fröhners ist erst 
nach Aufhebung des Faustrechts recht schlimm 
geworden. (Vorher war er in jedem Nothfall 
Krieger, und sein Herr, der selbst kein andere* 
Handwerk kannte , schätzte und schonte ihn 
noch als seinen Vertheidiger und Genossen ; beide 
theilten Wunden, Trübsal und Beute ; erst nach« 
her ward aus dem Ritter ein gestrenger Land Jun- 
ker und aus dem vormaligen Reisigen ein Last- 
thier; der kleine Umfang alter alten Burghöfe be- 
zeugt es, dafs der Besitzer ehedem wenig oder 
gar kern Feld bebaute; (er zehrte von Natural- 
en sen oder lebte vom Stegreife;) die Frohne- Ge- 
hreiten sind später, als der Junker keinen ergie- 
bigem Eiwerbszw^ig, keine andre ehren - oder 
gefahrvollere Beschäftigung mehr hatte, und 
Städtischen Luxus doch nachahmen wollte, urbar 
gemacht.) 

Warum wollen wir so hoch hinauf in barbark 
«che Zeiten datiren? Noch jezt giebt es Grund« 
eigenthümer genug, die mit dem, der nicht 
weils, wohin er sein Haupt legen soll, JLäweife 
Verträge ata errichten geneigt find. 



« 
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dem Seinigen die Arbeit hinäuthat, nur 
zum Theil den einen mit dem Schaden des 
andern bereicherte« 

• 

Das für die Frohne auszufindende Surro- 
gat würde nach der individuellen Beschaffen- 
heit der Frohne und nach dem Verhältnils 
der jedesmaligen Gutsherren und Bauern , an 
den meisten Orten sehr verschieden ausfallen 
müssen ; und es würde sich über seine Quali- 
tät und Quantität im Allgemeinen nichts be- 
stimmen lassen , weil in manchen Fällen eine 
jährliche Abgabe an Geld oder Naturalien, in 
andern ein Aversionalquantum für allemal, 
oder sonst eine Auseinandersetzung (durch 
Grund und Boden u. dergl.) beiden Theilen 
vortheilhafter sein möchte. Indessen wäre 
es , wo man sich , in vorkommendem Falle, 
auf eine jährliche Abgabe vereinigte, nicht 
zu wünschen , wenn diese eine unaufkünd- 
bare Realschuld der, bisher dienstpflichtigen, 
Grundstücke würde , weil das erste Verhält- 
nifs derselben zu, den vorigen Naturaldiensten 
nicht lange erhalten weiden kann. Das haa- 
re Geld neiiilich wird nach und nach wohl- 
feiler, die Producte des Landmanns werden 
jährlich theurer, daher in einer gewissen Rei- 

4 
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he von Jahren das Dienst-Geld unbedeu- 
tend, die Natural* Abgabe hingegen zu 
beträchtlich werden mufs. Der abwechseln- 
de steigende und fallende -Werth der Natura- 
lien macht die letztere vollends zu einer ganz 
unbestimmten Leistung, die ein Jahr leidlich, 
und das andere, besonders bei Mifswachs, 
höchst drückend sein kann , und wegen der 
nicht zu vermeidenden Reste noch ungewis- 
ser wird; es ist eine spitzfindige Frage , ob 
der Bauer verbunden ist , die Reste des vori- 
gen Jahres in natura abzuführen , wenn das 
Product im gegenwärtigen in doppeltem und 
dreifachem Preise steht; ob der Gutsherr 
sie in natura annehmen mufs , wenn der 
Preis am Tage der Abführung nur noch der 
dritte Theil des Preises am Verfalltage ist; 
man sieht daraus , dafs bald der Gutsherr, 
bald der Bauer durch den schwankenden* 
Werth eines jährlichen Dienstsurrogat* 
gefährdet wird. 

■ 

Bei Bestimmung eines schicklichen FrÖh« 
ne-Surrogats würde man auf die Frage stofsen f 
ob dieser sich mehr dem bisherigen Schaden 
des Bauern oder dem Nutzen des Gutsherrn 
nähern sollte; im erstem Fall würde es 

« 
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merklich beträchtlicher, und bei mehr be- 
-xechtigtetf als einträglichen Gütern eine der 
ansehnlichsten Einnahmen werden. 

An und für sich möchte es nicht unerlaubt 
•ein, wenn der Gutsherr bei dem allgemein 
nen Gewinn seinen eignen Vortheil wahr- 
nähme^ und sich für die Frohnen einiges 
mehr bezahlen liefse * als sie ihm in natura 
werth sind; aber unbillig und klein würde 

.es immer sein, wenn er, nach erlangter 
Ucberzeugung vom Nutzen der Abänderung, 

.«eine Bauern noch geraume Zeit fortfröhnen 
lassen , seine Bereitwilligkeit > die Frohne 
aufzuheben , noch verheelen wollte , um 
den besten Theil des Profits an sich zu zie- 
hen , und dem Fröhner, (dem seine persön- 
liche Freiheit bald unschätzbar werden wird,) 
ein allzu hohes Geboth abzunöthigen. *) 

• 

*) Bey einem £1i treffenden Vergleiche sucht nicht 
selten der weniger eilige Theil den andern durch 
scheinbare Unentschlossenheit und niedriges Zau- 
dem zu bevortheilen , schadet sich oft selbst aus 
unersättlicher Habsucht, und tröstet sich beim 
etwanigen Verluste durch den kleinen schadenfro- 
hen Gedanken, dafs den Gegner der Verlust noch 
harter trifft. (Der Korn wucheren der seinen Nach* 
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Billig sollte Lei Bestimmung des Frohn- 
Surrogats mit auf die individuelle Lage des 
Bauern und des Gutsherrn Rücksicht genom- 
men werden; wo der Bauer arm, vielleicht 
durch die Schuld des Gutaherrn zurück ge- 
kommen ist, da sollte er weniger geben; 
i wo der Gutsherr reich ist , wo es ihm auf ei- 
nige Einkünfte nicht ankommt, wo er seinem 
Miterben oder Verkäufer die Frohne nicht 
erst kürzlich nach dem gewöhnlichen Anschla- j 
ge bezahlt hat, da sollte dieser weniger neh- 
men. Billigkeit verdient nirgends mehr Rück- 
sieht , als wo der Reiche von seinem Ueber- 
flufs mit dem Armen um seine Nothdurft 
handelt ; es scheint ohnedem schon hart ge- 
nug, dafs der duldsame, friedliebende und 
treuherzige Unterthan , der noch alle die 
Frohnen voriger Zeiten thut, mehr geben 
soll, als sein halsstarrigerer Nachbar, der, 
oder dessen Vorfahr, durch Processe und 
Kniffe den W erth seiner Frohne , (die ehe- ' 
dem in ganzen Provinzen ohnstreitig' von 
ungefähr gleicher Beschaffenheit war,) so 

I 

1 ♦ ■ 

bar verhungern läfst, ehe er losschlägt, behält 
•ein Getraide — bis seinen Speicher unentgeltlich 
die Noth leert,) 

» 
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heruntergebracht hat, dafs sie wenig oder 
nichts mehr werth sind. Es ist aber einmal 
das Loos dessen , der viel duldet , dafs er 
auch mehr tragen mufs , und der, noch 
schwere Frohnen verrichtende, Bauer kann 
sich um desto eher beruhigen , als seine Vor- 
fahren meistens in ihrer Duldsamkeit besser 
und glücklicher gelebt, und ihm mehr hinter- 
lassen haben , als die mit ihren Gutsherren 
zerfallenen Bauern , deren Söhne das väter- 
liche Gut oft mit dem Rücken ansehen müs- 

*) 



Dafs sich der industriöse , den Werth der 
Zeit kennende , Bauer gern zu einem nicht 
unbeträchtlichen Frohn - Surrogate verstehe, 

. . » 
*) Nichts verdirbt den Charakter und den Wohh 
«tand des Unterthanen mehr , als wenn er in Ha- 
der und Processen mit seinem „Gerichtsherrn lebt, 
der desto zudringlichere Ansprüche auf seine) 
Ergebenheit zu machen hat, als er ihn so man- 
- mgfaltig seine schwere Hand kann fühlen lassen* 
Menschen müfsten nicht Menschen sein , wenn, 
während eines Processes, von Seiten des Gutsherrn 
Nachsicht, Erlafe und Unterstützung seiner Bau- 
ern nicht seltener würde , wenn der Groll nicht 
hier und da, gar auf leicht zu befriedigend« 
Hache sänne. -— 
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beweist schon an vielen Orten die Erfahrung; 
(dafs es wenig Güter geben wird, wo nicht 
der Bauer bereits Vorschläge gethan habe, 
die nur gut aufgenommen zu werden brauch- 
ten , um annehmlich zu werden , ist nicht so 
bekannt,) Es bleiben jedoch dem, mit die» 
ser vortheilhaften Veränderung nicht genauer 
bekannten, Frohnherrn über die Anwendbar- 
keit der geschehenen Frohne - Aufhebung auf 
sein Gut noch um so mehr einige wichtige 
Zweifel, als die dabei zu berücksichtigenden 
Umstände nach der Lage jedes Orts so sehr 
verschieden , und die Aufhebung der Frohne 
gröfserntheils bisher nur in solchen Fällen 
vorgenommen worden ist, wo die Frohni ech- 
te unbeträchtlich und für den Gutsherrn mit 
zu viel Aufwand (an Lohn , Kost u. f, w.) 
verknüpft waren« 

♦ • 

Von allen gegen die Aufhebung der Froh- 
nen gemachten Schwierigkeiten verdient wohl 
unstreitig die Besorgnifs Vorzügliche Rück- 
sicht, dafs es , nach Aufhebung des Dienst- 
zwanges, der gutsherrlichen Wirthschaft "an 
Arbeitern fehlen könnte. Es ist nicht zu 
Jiiugnen , dafs jezt mancher auf der Frohne 
erscheint, der freiwillig sich für keinen Preis 
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zur fremden Arbeit wird dingen lassen , weil 
er zu Haus mehr verdienen kann , und dafs, 
in der notwendigsten Zeit , auch die bevöl- . 
, kertste Gegend kaum genug Arme hat; diese 
Besorgnifs erscheint, aber blofs problematisch, 
wenn man bedenkt, dafs die Summe der Feld- 
arbeit sich vorerst nicht vermehrt , sondern 
dieselbe bleibt, dafs die vormaligen Fröhner 
dieser ferner alle gewidmet bleiben, und der, 
der für sich allein arbeitet, auch weniger 
Gehülfen, als sonst, braucht; dafs freiwillige, 
bezahlte Arbeit mehr fördert; dafs manche 
Ersparnisse an Zeit und Kräften noch nicht 
durchgängig eingeführt sind, und dafs es dem 
Gutsherrn leicht wird, durch kleine, vor ihm 
nicht zu benutzende, Vortheile und andre Ge- 
fälligkeiten , auch dem Tagelöhner die Ver* 
bindlichkeit , zu gewissen Zeiten für ihn und 
keinen andern zu arbeiten , zu dessen eignem 
Gedeihen, abzuhöthigen. *) % 

. :i ■ ♦ 

*) Wenn in einem midlichen Jahre die förhande« 
*- rien Arbeiter , der gehäuften Arbeit durchaus nicht 
■ h vorstehen könnten , so darf man doch den daraus 
• . . • entstehenden Schaden noch weniger dem Bauer» 
als dem sich leichter wieder k erholenden Gut* 
iierrn, gönnen« 
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• Eine andre Schwürigkeit bei Einführung 
eines Frohnsurrogats beruht in dem # mehre- 
jen Aufwände des zu vergröfsernden Haus» 
halts, des, statt Fi ohnegeldes auszugebenden, 
beträchtlichem Tagelohns. Diese Schwürig- 
keit wird besonders von Verwaltern und Päch- 
tern nicht blofs für wichtig , sondern nieist 
für unüberwindlich gehalten. Freilich macht 
diese neue. Einrichtung bei ihnen besondere 
und strengere Aufsicht nöthig, vermehrt ihre, 
ohnedem schon ziemlich schläfrig betriebe- 
nen, Geschäfte, und die neuen Unkosten wi- 
dersprechen geradehin ihrem eingeschränkten 
Begriffe von Sparsamkeit ; und » Genauigkeit, 
die gewöhnlich in blofse Festhaltung des b^a» 
ien> Geldes (oder, in Geiz) ausartet , und dann 
just das Gegentheil von guter Wirthschaft 

ist*. )«. ► i.jlüdji , . » ^. , •«'!►«• Iii 

*' Dteseft ,? Öt thödoxen Priestern der Ceres 
pflegt jeder Kostenaufwand: bedenklich und 

■ 

■ 

*) Landhausbalt ohne Speculation gehört unter die 
einfachsten u n d traurigsten Handthierungen unter 
der Sonne, Der schönste Th eil dieser Speculation 
*' kann in Obersadisen erst nach Aufbebung der 
Frohnen ünd^Triften getrieben werden; er besteht 
in de> fiir/tbeilung ,der Felder und dem Frucht- 
wechsel. ! 
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mifslich vorzukommen, wenn er auch zum 
unmittelbar ea, augenscheinlichen, zehnfälti- 
gen Vortheil gedeiht; und wenn die gutea 
Folgen einer vorzunehmenden Verbesserung 
nicht gleich in der ersten Jahresrechnung 
sichtbar werden * vielleicht gar sich über die 
Zeit ihres Pachts, ihres Dienstes, hinaus 
erstrecken möchten, so hütet sich ihre, oft 
einsichtsvollere , aber immer neidische , Ge- 
mächlichkeit wohl , für sich und andere eine 
neue ungewohnte. Arbeit zu unternehmen; 
der Hauptgrund , warum die Wirthschaft auf 
den schönsten Gütern noch so zurück ist, und 
der Eigenthümer und der Staat um ihren hal- 
ben Ertrag kommen; warum der, praktischen 
Landwirthen unbedingt, folgende , Gutsherr . - 
seinen wahren Vortheil so selten einsehen 

lernt* r • - ». 

■ ■ 

i Die Aufhebung der Frohne erforderte frei- 
lich an vielen Orten eine ganz neue Einrich- 
tung, und könnte daher Anfangs wohl hier 
und da mit einigem Nachtheile verbunden ; 
sein, besonders wo der Gutsbesitzer, durch» 
Uebereilung, Vorurtheil oder unzeitiges Ver-"» 
trauen auf andere sich ihm selbst in höherem * 

Grade zuzöge. In Gegenden, wo Mangel an 

t 

# 
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Futter für das Vieh, mindere Cöncurrenz as- . 
beifsamer Hände, erschwerter Absatz der Na* 
turalzen , vorhanden ist, erfordert diese neue 
Einrichtung besondere Ueberlegung , länge- 
re Vorbereitung und oft nicht unbe- 
trächtlichen Aufwand. Wo aber mit g u- 
tem -Willen und reiflichem Nach- 
denken zu Werke gegangen wird* da er- 
giebt sich demohnerachtet nach kurzem Ue- 
bergange ein Plus in der Einnahme , mit dem- 
die vermehrte Ausgabe oft in gar keinem Ver* 
hältnisse gteht« • 

Wer den Preis und Ertrag benachbarter^ 
Güter gegen einander hält, wovon das eine' 
noch stark« Frohnen , das andere wenig oder- 
gar keine mehr hat, der wird bei gleichem 
Ackergehalt entweder keinen Unterschied, : 
oder Preis und Ertrag des Gutes ansehnlicher 
finden , was sich den Mangel der schonen * 
Gerechtigkeit zum ungegründpten Vor- 
wurf machen lassen raufs. Sucht man dieses 
Ereignifs überall aus der bessern Beschaffen- 
heit der Felder zu erklären , so giebt man 
auch dadurch den mifslichen Werth der Froh- 
ne unbewufst zu: sie müssen zuverlässig in 
der Cultur zurück geblieben sein,, denn es war«' 
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doch sonderbar, wenn eben die am stärksten 
berechtigten Güter durchaus von Natur den 
schlechtesten Boden in ihrer Gegend, nicht 
auch zuweilen den besseren , gehabt hätten ; 
und es ist ausgemacht, dafs sorgfältigere Cul* , 
tur allein, selbst den ursprünglich schlechte- 
ren Boden, bei nicht ganz heterogenen Be- 
standteilen, zum ergiebigem machen kann; 
dafs aber das Feld in ganz andern Zustand 
g^räth , wenn es eigner Fleifs baut, wenn 
es durch tüchtiges Zugvieh gehörig umgeris- 
sen wird, wenn das Stroh des Zehendschnit- 
ters in das Land , welches es trug , als Dün- 
ger zurückkehrt; dafs es schon da gewöhn- 
lich besser cultivirt wird , wo .dem Gutsherrn 
selbst ein Theil der Bestellung obliegt, wo ein 
fett gespeister Fröhner , der nicht den Brodt- 
sack mitbringen , und die hohle Hand zum 
Pocal machen mufs, Pflug und Hacke mit 
besserer Laune regiert, wird man wohl nicht 
in Abr*de stellen können. * *l\ 

Alle angeführten und nicht angeführten 
Bedenklichkeiten, welche bei Aufhebung der 
JTrghne eintreten möchten, können den Nut- 
zen derselben nie überwiegen , können 
höchstens dem Gutsherrn nur zur Warnung 
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dienen, sein Frohnen nicht ohne Vorbe- 
reitung, nicht für ein- allzu geringes, falsch 
berechnetes, Surrogat hinzugeben. Wenn er . 
aber seinen und den Vortheil des Fröhners 
mit einander zu verbinden , richtig abzuwä- 
gen , und keine Schaale zu sehr sinken zu 
lassen gedenkt, so ist ihm anzurathen, dafs 
er bei Taxirung seiner Frohnrechte mit eignen 
Aug^n sieht, und sich nicht su sehr auf andre, 
rerläfst. Der Mann, der sich in fremde 
Ideen hineindenken mufs , kann , selbst mit 
dem besten Willen, irren und die Hauptpunk- 
te übersehen; das höhere Wesen wird 
selten oder nie gebohren, auf das vorgefafste 
Meinung und Interesse weder directen noch 
indirecten Einflufs hat *) ; ein Gutsherr , der 
die Bestimmung des Frohnesurrogats sei- 
nem Pachter oder Verwalter auftrüge, wür- 
de daher verimuthlich den Jauern; wer sie 
seinem. Gerichtshalter überliefse, nicht sei* 
ten sich selbst Schaden zufügen. , 

*) Wer einen solchen Einflufs fühlt und ihm ent* 
gehen will # verfällt nur zu leicht in entgegen- 
gesetzte Partbeilicbkeit; die Mittelstrafse ver* 
schwindet unerforschHch vor dem befangenen 
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Es wird nicht leicht jemanden geben, der 
nicht bei einem oder dem andern , oft sehr 
kleinlichen, L,ieblingsgeschäfte seine persön- 
liche Mitwürkung nöthig fände, und die Zeit 
dazu seinem Berufe , oder sonst wichtigern 
Dingen abbräche ; wer sollte daher nicht 
wünschen, dafs alle Gutsbesitzer das Wohl 
ihrer Unterthanen'und die Verbesserung ihres 
Gutes, wo nicht zu ihrem Berufe, doch zu 
hinein solchen löblichen Lieblingsgeschäfte 
machten ; selbst wenn man sein Gut nur als 
das Mittel , die sichersten Zinsen von seinem 
Vermögen zu ziehen, ansieht, so ist es doch 
der Aufmerksamkeit wohl werth; und die 
Sorglosigkeit, womit man es so oft verwildern 
läfst, verdiente schon den Nahmen von übler 
Wirthschaft, von Verschwendung, wenn man 
sich als schlecht und nur halb producirendeh 
Bürger auch nicht zugleich an seinem Vater* 
lande vergienge ; billig müfste jedes Guts- 
herrn Wange vor Schaam glühen , wenn er 
das Korn seines Fröhners besser stehen 
sieht, als sein eignes. 

Ein Landgut gehört unter die wenigen 
schätzbaren Dinge , an die man sich , ohne 
Vorwurf, ohne Tadel , zeitlebens attaehhen, 
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in die man sich sogar leidenschaftlich verlie- 
ben darf ; und nur der Eigenthümer und sein 
Erbe verkennt und verachtet den Schatz > den 
er besitzt, den ihm seine Väter hinterliesen, 
und wählt sich in der Ferne eine Bestimmung* 
bei der er ihn schmälert, nicht selten ganz 
zusetzt! Nur wenige Menschen führt hohe 
Thatkraft und Gluck zu einem Berufe , in 
dem sie sich und andern mehr, oder nur 
eben so viel , nützen könnten , als es auf ih- 
rem Gute ihnen nie fehlschlägt, wenn sie 
nur wollen. Jeden andern Beruf , selbst den 
höchsten Posten im Staate , kann ein Unbe- 
gütertcr eben so gut und besser erfüllen , da 
ihn eigne Angelegenheiten nicht anderweitig 
beschäftigen und zerstreuen ; selbst der 
brauchbaiste Diener des Staats thut seinem 
Vaterlande Abbruch , wenn daheim , auf 
seinem verwaisten Gute , sein Unterthan 
seufzt *) , wenn in seiner Abwesenheit eine 
h^be kümmerliche Erndte in halb verfalle* 

*) Wie viel Verantwortung kann eio abwesender 
Gutsherr, selbst ganz ohne seine Mitwürkung, nicht 
auf sich laden, wenn er in der Wahl seiner Leute 
nicht sorgfältig, nicht glücklich ist ; wenn er treu* 
losen Bevollmächtigten und hungrigen Dienern 
seine Unterthanen «um Raube blofs stellt , wenn 
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nen Scheuren und Speichern mir halb gebor» 
gen wird, 

Kfein arger Schuldner hat sich daher dio 
besonderen Vorwürfe zu machen , wenn er 
in'Concur* *) geräth, die den Gutsbesitzer 

von seinen Stellvertretern und Günstlingen, und 
I ihren vornehmen» unbeschäftigten, ehrlicher Ar- 
beit sich schämenden Weibern , Klatscherei , Ha- 
der, Müssiggang, Luxus und alle Sorten Von 
Lastern, und ihre Begleiter, die xnancherley Sor- 
ten von Elend , unter den Bauer geh acht werden, 
der vordem einträchtig in glücklicher Unschuld 
und ünwisserheit lebte, 

*) Diese nur allzu oft vorkommende, leider nicht 
vor Gericht gezogene, aber doch auch ohnedies 
im höchsten möglichen Grade enteh- 
rende, Begebenheit sollte doch endlich einmal 
jedem in den Tag hineinlebenden Manne von Ver« 
mögen, und besonders dem Gutsbesitzer, es be- 
greiflich machen, dafs ihm die wahre Lebensphi- 
losophie meistens ganz fremd ist ; daß» seine eigne 
Wohlfahrt eine Aenderung seiner Lebensweise 
erfordert; dafs für verthanes Geld nur Ekel uud 
Reue, aber kein wahrer Genufs feil ist, (der unr 
dem, der entbehren will ojler mufc, manchmal 
♦ in einer glücklichen Stunde zu Theil wird ;) dafj 
endlich ein blinder Knecht des Luxus, dafs ein 
Verschwender, jedem ehrlichen Maune gefährlich 

I 
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als ersten producirenden Bürger im Staate, 
als Lehn -und Gerichtsherrn treffen, wenn 
er sein Lehngut und seine Unterthanen, 
auf eine ewige Reihe von Jahren, in die 
Hände hartherziger Gläubiger und zur Strenge 
verpflichteter, der Landwirtschaft unkundi- 
ger, Rechtsgelehrten liefert Schon um des 
armen Bauern willen sollte man in solchen 
Fällen die schleunigste Subhastation defc 
Lehngutes wünschen. 

• . ■ 

AVenn der Gutsbesitzer bedächte, wie sei* 
ten er in der Reihe der producirenden Bür- 
ger den Rang verdient, den ihm sein Stand 
und Vermögen darin anweist; wie wenig er 
von dieser Seite dem Staate bisher geleistet 
hat, wie sehr er noch dazu durch Ausübung 
schädlicher Rechte das Fortkommen seines 
brauchbaren Gehülfen , des kleineren Land- 
mannes , verhindert ; so würde er in der 
Folge, (zur Rettung der jetzt so mannigfaltig 
angegriffenen Ehre und Brauchbarkeit seines 
Standes , und seiner noch immer zu verdie- 

und selbst zuerst ein Spiel und ein Spott, zulezt 
gewöhnlich ein Geselle der Gauner und Nichts« 
' würdigen wird. 
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nenden Vorzüge,) eine Schadloshaltung bil- 
lig, »weckniäfsig und nöthig finden; so wür- 
de er nicht allein den Verlust, den er hier 
und da hei Aufhebung der Frohne und an- 
derer gutsheri liehen Rechte leiden möchte, 
gern und Willig ertragen , (und in dem Be- 
wustsein , eine Pflanzschule der Faulheit, 
des Mifsmuths , des Elends, und des kei- 
menden Lasters, ausgerottet, und Wohl- 
stand und trauliches Verhältnifs an ihre, Stel- 
le gepflanzt zu haben, hinlänglichen Ersatz 
finden ;) sondern er würde sich auch zu ei- 
ner werkthätigen TheiJnahnie an den öko- 
nomischen Bemühungen , .Vortheilen und 
Lasten des kleineren Landmannes anschik- 
ken. — Wenn der Gutsherr vorerst nur 
von dem , was er nach Einrichtung einer 
Lesseren Wirthschaft mehr erbauen könn- 
te, dem Staate eine mäfsige Grundsteuer 
verspräche; so erhielte der Bauer doch eine 
Aussicht auf bessere Zeiten, die ihn an sein 
Grundstück und sein Vaterland mit glück- 
licher Anhänglichkeit bänden; für das Be- 
dürfnifs des Staats wäre eine neue , dereinst 
ergiebigere, Quelle vorläufig eröfnet, und 
der Oberlehnsherr erliefse vielleicht seinen 
patriotischen Vasallen zur Vergeltung ih" . 

5 
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re, minder wichtige als lästige, Iiclmspflicht, 
wenn er sähe, dafs sie sich durch eigne 
Wohlfahrt und das Glück ihres Vaterlan- 
des stärker gefesselt fühlten , als durch eine 
altmodische Formel. 



« 
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Beschaffenheit des Feldbaues und der 
Pferdefrohnen zu Steinburg. 



Das , im Eckartsbergischen Bezirke auf der 
sogenannten kalten Finne gelegene Mann- 
lehn - Rittergut Steinburg hat siebzehn Hu- 
fen*^ Ackerland und ohngefähr 23 Acker Wie- 
sen ; (auf letztem wächst fast durchgängig 
wenig und saures Gras, weil sie festen Böden 
haben , keiner Ueberschwemmung ausge- 
setzt sind , nicht wohl gewässert werden 
können , und seit undenklicher Zeit nicht 
umgerissen , und auf einige Jahre als Acker- 
land genutzt worden sind.) 

Aufserdem gehören noch sechzig Acker 
bessere, im Thale an der Unstrut, also sehr 

*) Die Hufe zu 3o Ackern und den Acker zu 168 
acbteJJigen Quadratruthen gerechnet, (Es wer* 
den ohngefähr 120 Dresdner Scheitel Wüuerge, 
traide, der Landesart gern als sehr dick ausgesät.) 
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entfernt gelegene , Wiesen zum Gute , (auf 
denen die Bereitung und Abfahrt des Heues, 
und noch mehr des Grummets , sehr be- 
schwerlich ist.) 

Von den 17 Hufen Ackerland liegen iß8 
Acker in der Flur der Steinburger Dorfge- 
meinde, unabänderlich in drey Felder abge- 
theilt , zwischen den Grundstücken der Bau- 
ren zerstreut umher und müssen die Trift des 
Gemeindeviehes leiden ; die übrigen 322 
Acker aber , nebst 17 Acker Wiesen liegen, 
über eine halbe Stunde vom Gute entfernt, 
beisammen und sind triftfrey; sie ma- 
chen (nebst eben so viel Holzgrund) die 
Feldmark eines , schon im Lehnbriefe von 
1466. als wüst angegebenen , Dorfes aus und 
bedürfen und verdienen eigentlich eine abge- 
sonderte Wirthschaft ; (bis jetzt befindet sich 
auf diesem Vorwerke aber blos eine Schäfe- 
rey, eine kleine Scheune , die Ziegelbrenne- 
rey und der Gasthof ; es ist aber die Absicht, 
eine ganze Hofrhede dahin zu stellen;) denn 
dieses Vorwerksland hat die beiden Erforder- 
nisse, unmittelbarsten Zusammenhang und 
Triftfreyheit , unter denen eine Wirthschaft 
nicht wolil zu grofs und nicht leicht zu klein 



Digitized by Google 



6 9 

sein kann ; wo man dalier glauben sollte, 
dafs der Bewirthschafter desselben nur durch 
Mangel an Kenntnissen , an Gelde , oder an 
Menschen verhindert werden könne, den be- 
sten Ertrag aus demselben zu ziehen. In An- 
sehung des letztern trat aber bisher eben der 
umgekehrte Fall ein, und hauptsächlich die 
Menge der Fröhner legte jeder Verbesserung 
fast unübersteigliche Schwürigkeiten in den 
Weg. - Ein und zwanzig zweispännige und 
fast eben so viele einspännige Pflüge theil- 
ten sich in die Beackerung , (und 100 Schnit- 
ter in den neunten Theil des kümmerlichen 
Wintergetraide- Ertrags von noch nicht eilf 
Hufen), pflügten es, nach hergebrachter 
unabänderlicher Weise und zwar Berg ein, 
so dafs bei Regengüssen und Thauwetter 
jede Furche eine Rinne bildete , in welcher 
nicht blos das Wasser, sondern der kaltflüs- 
sige Boden nach und nach selbst , so tief er 
erweicht, (d. h. ziemlich so tief als er ge- 
pflügt und gedüngt) war, abflofs; der ferne- 
ren Kultur wurde daher sehr oft eine ganz 
neue Schicht rothen eisenschüssigen Thones 
zur Bearbeitung dargebothen ; (nach aufge- 
hobener Ackerfrohne hat fast auf allen Vor- 
werks - Gebreiten die vormalige Queere zur 
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Länge genommen werden müssen, um den 
Furchen eine horizontale Lage zu geben.) 

Der Hauptvortheil , den man von der 
Ach erfi ohne hat , dafs man neinlich sehr ge* 
schwind mit jeder Art fertig werden und auch 
eine kurze gute Bestellzeit bestens benutzen 
kann , würde , (wo es nicht an jedem Orte 
der Fall sein möchte, wenigstens auf dem 
schwer zu behandelnden Boden des Ritter- 
guths Steinburg,) oft mehr als überwogen, 
• durch den Nachtheil, dafs die den Abend 
voi herbestellten Pilüge *) auch bei veränder- 
ter ungünstiger Witterung auf das Land ka- 
men und , um den Weg nicht zweimal zu 
machen, ihr Tagewerk eilfertig «und überhin, 
selbst im Platzregen, vollendeten. 

*) Die sieb jedoch nicht immer oder sämtlich 
einstellten, sondern dureb Jrfffrmärkte, Einquar* . 
thung und Landfuhren , oder ändre Abwesenhei- 
ten und Hindernisse abgehalten wurden. Bei den 
Landfuhren mufsie ihnen sogar der Tag vor der 
Abfahrt, und der Tag nach der Heimkunft, zum 
Vorbereiten und Ausruhen frey gelassen werden; 
es leiden aho auch Güter, die keine Mag azinhu- 
fen haben, hei Landhihren, die zur Zeh nothiger 
Felda i bei i angesagt werden, besonders wenn der 
Fröhner krankes Vieh davon zurückbringt. 
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• So wie die Spannfrohne beim Rittergute 
Steinburg ungernessen war , so war dagegen 
die Ackerfrohne bestimmt; die Gebreiten 
trugen den Namen der Dorfschaften , wel- 
che sie pflügten, und jedem Anspänner wurden 
zwei grofse Frohne- Acker, (welche 4 ordent- 
lichen ohngcfähr gleich zu achten waren,) 
zugemessen, einem Hintersättler aber, wenn 
er ein Pferd hätte , die Hälfte *). 

*) Diese AckerTrohne % det Hintersättler von jährlich 
sieben Tagen ist beibehalten worden, nicht dar- 
um , weil man sie für unentbehrlich oder nur 
sehr zuträglich hielte, sondern weil von den Hin« 
tersättlern, die eben keine Pferde hatten, nichts 
gefordert werden kann. Wer sie nicht verrichten 
will, mag seine Kühe, oder besser, Ochsen an- 
spannen, welches ohnstreitig vortheilbafter ist, 
besonders für den , der für ein Pferd nicht hinrei- 
chende Arbeit hat. Der industriöse Fiun- Bauer 
fährt damit zwar Asche, Kalk und Düngesalz her- 
bei und verbessert hierdurch seinen Acker gar 
merklich ; er würde aber bei verbessertem Rind- 
viehstande diese kostbaren Fuhren mit Vortheil 
unterlassen können ; der Mangel an Wiesen ist 
hier nicht hinderlich, da der spanische Klee sehr 
gut geräth, und nur noch nicht in gehöriger 
Quantität gebaut wird. Der Besitzer von Stein- 
burg begünstigt dessen Gewinnung in der Braache, 
sobald nur die übrige Trift nicht dadurch ver- 
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In den vier, zum Rittergut Steinburg ge- 
hörigen Dorfschaften, befinden sich 21, (zum' 
Theil halbirte,) Anspannegüter, (in Steinburg 
5, in Saubach 3, inBorgau4, undin Wische- 
rode 9;) die Wischeröder Frohne- Gebreiten 
hielten aber in jedem Felde soviel mehr als 
36 Acker, dafs überhaupt etwas über 2.$6 
Acker Ritterguts- Liänderey von den Anspän- 
nern beackert wurden; die übrigen 224 Acker* 
mufsten (mit Hülfe der, ab und zu mit 20 
Pferden versehenen, Hintersättler) mit eignen 
Pflügen und Eggen begattet werden. TJeber- 
dies waren auch die Ackerfröhner die, in 
neuern Zeiten erst für nöthig erachtete, vierte 
Art (vor der Saatfurche) zu verrichten nicht 

• sperrt wird, weil er weit weniger Nachtbeil davon 
zu haben glaubt, als seine Bauren Vortheil. Für die 
Anzahl Schaafe, welche er auswintern kann, findet 
&ich noch immer Weide genug und namentlich, 
«ach gerissener Branche, in den Hölzern. 

Das Rindvieh wird in Steinburg nur nach der 
Erndte ausgetrieben; und es ist dieses keine Neue- 
rung, sondern der Mangel an Weide (obgleich 
nicht an Triftrecht,) hat diese Einrichtung schon 
seit undenklichen Jahren rathsam gemacht. Das 
Gur Steinburg ist also vielleicht der Ort, wo die 
Stallfütterung in Obersachsen «u allererst einge- 
führt worden ist. 
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schuldig; sie pflügten die Braache dreimal,, 
die Roggenstoppel ein halbmal (oder die Hälf- 
te ihrer Frohneäcker,) und zur Sommerbestel- 
lung pflügten sie, ohne aufzutreiben, einmal ; 
jede Saat mufsten sie dreimal eineggen , sonst 
verrichteten sie keinen Dienst mit der Egge 
und Walze. Es blieb also nicht allein Land, 
(welches vielleicht erst nach Bestimmung der 
Frohne urbar gemacht worden,) sondern auch 
weit mehr als ein Viertheil der auf den Froh- 
neäckern zu verrichtenden Arbeit übrig, und 
es mufsten daher, ohnerachtet der starken 
Frohne, noch sechs Pferde auf dem Ritter- 
gute gehalten werden, welche zwar einen 
grofsen Theil des Jahres nichts zu thun hat- 
ten , aber aus folgenden Gründen doch nicht 
verminddi t werden konnten : 

1) war die unbefrohnte Länderey nicht in 
drey gleiche Theile getheilt, vielmehr 
mufste das eine Jahr ein weit gröfseres Feld 
bearbeitet werden als die beiden andern, 
und dieses war, ohne die Frohne- Gebrei- 
ten zu zerreifsen, fast nicht zu ändern ; 

i 

2) wurde wegen Entlegenheit des Vorwerks 
viele Zeit auf den Wegen verlohren ; 
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) erfordert die Ziegel -und Kalkbrenn erey, 

- oft in der notwendigsten Zeit , viele Fuh- 

- ren, so dafs man mit der gewöhnlichen 
j Rechnung 7 nach welcher zwei Pferde dar- 
S auf gehalten werden müssen , kaum aus- 
t kommt; * . . 

4) fuhr in der Erndte jeder Anspanner täg- 
lich nur ö Schock Winter- oder 5 Schock 
Soinmergetraide ein *), es mufste also, he- 

' *) Vordem war das Geschirr der Steiuhurgischen 
Anspänner so elend gewesen , dafs man das jedes- 
malige Aufladen von einem Schocke Wintergetrai- 
de und täglich achtmaliges Fahren des Frobnewa- 
gens vom Felde zur Scheuer als das Wenigste 
(mia minimum) festgesetzt und die Fröbner dazu 
angehalten hatte. Dieses wurde nun auch in bes- 
seren Zeiten von den Lauern als das Höchste 
(maximum) angesehen , was man von ihnen ver- 
langen könne; daher waren sie oft schon des 
Morgens um 8 Uhr mit der Frohne für einen Tag 
fertig und konnten nun nach eben verflossener 
Thauzeit für sich arbeiten und einfahren; sie 
Ttuifsten zwar die folgenden Tage desto gewisser 
wieder erscheinen und die Frohne hatte, wenn 
das Gütsgesctjirr nicht half, gar kein Ende, aber 
sie gewannen doch die Erndtezeit für sich , die 
auf dem Gute verlobreu gieng, achteten daher 
der mehreren Wege nicht und entschlossen sich 
nicht immer, eine gröfsere Quantität Schocke ün- 
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' sonders bei Ungewisser Witterung, mit eig- 
nem Geschirr geholfen werden 7 wenn mit 
den 17 alle zwei Tage zu Gebot stehenden 
Frohnewagen mehr als 136 Schock Win- 

, ter- oder Q5 Schock Sommer- Geti aide ein« 

. gescheuert werden sollte. (Täglich aber 
nur 68 oder gar 425 Schock Getraide ein- 
bringen zu können, wird gewifs jedem Be- 
wirthschafter eines gröfseren Guts uner>. 

. traglich vorkommen.) - 

Die ungemessene Spannfrohne war, bis 
auf den durch weniges Aufladen und frühen« 
Feierabend entstehenden Zeitverlust, dem 
Gute Steinburg vortheilhaft genug und wurde 
von Manchen , deren Frohnrechte nicht so 

vorzüglich waren , wohl für unschätzbar 

• 

gehalten. Täglich standen , ein um das an- 
dre , 0 un( l 9 *) Wagen zu Gebote,* diese 

• » 

ter sich zu vertheilen und einen ganzen Tag dar- 
an einzufahren. 

(So fuhren 4 Frohnepferde auch nur 8 Scheffel 
„ Korn fcu Markte; ehedem hatten sie wohl nicht 
mehr fortbringen können ; in neueren Zaiten legte 
der v Bauer aber gewöhnlich von dem Seinigen 
dazu.) 

*y Auf den Wischeröder 9 Anspannegutern Jagnäm. 
lieh nicht mehr Snamifrohne als auf 5 andern aus 
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mufsten zu Heu-, Stroh-, Holz-, Markt- und 
Rollfuhren mit vier Pferden , sonst mit 
zweien bespannt sein ; im ersten Falle spann* 
ten (immer die nemlichen) zwei Bauern zu- 
sammen , und mufsten alle Tage erscheinen, 
im an^**n hatte einer um den andern einen 
Ruhetag ; sie fuhren nicht blos das Heu von 
den zum Theil über drey Stunden entfernten 
Thal -Wiesen, sondern auch alles zugekaufte 
Heu und Stroh auf mehrere Meilen weit; 
alles Bau - undi Brennholz , (sogar die ehmals 
gebräuchlichen geflochtenen Schaaf- Hürden 
acht Meilen weit vom Thüringer Walde,) her- 
bei ; thaten alle Bau -und Steinfuhren zu dem 
Schlofshofe und terrassirten Garten; (ausge- 
nommen Schuttfahren ;) trarispörtirten das Ge- 
traide sechs Meilen weit zu Markte , fuhren 
den Besitzer eben so weit in seiner Kutsche 
u. s. w. Die ordentliche Frohne in ihrem gan- 
zen Umfange, (Mist -Erndte -Stroh -*) Erd- 

den übrigen Dörfern ; sie stellten einen Tag zwei 
und den andern drey Wagen zu den 6 Wagen der 
übrigen Anspänner; (das Dorf Wischerode ist vom 
Eckartsberg an Steinbnrg gekommen und steht 
sich daher, auch in Zinsen, besser als die ur- 
sprünglichen Gutsdörfer.) 

*) Das Vorwerks -Getraide mufste auf den Hof nack 
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gewächs - Fuhren) versteht sich von selbst. 
Kurz, es standen dem Gute täglich bei zwei- 
spännigen Fuhren 17 ; bis vierspännigen 34 
Pferde zu Gebote und zum Pflügen hätten, 
mit den Hintersättlerpferden , ohne die eig- 
nenj einige sechzig auf einen Tag zusammen- 
gebracht werden können ; und nun kommt 
erst noch das Beste : der bei je zwei Pferden 
(und einem Wagen) befindliche Mann erhielt, 
\rie ein Handfröhner , eins für alles täglich, 
ß Pfennige Auslösung; nur bei weiten Fuh- 
ren wurden auf 4 Pferde, wegen Stallgeld 
2 gr # 6 pf. gutgethan ; für die Ackerfrohne 
erhielten sie aber gar nichts , aufser etwas 
Hafer für das Fälgen jeder für zwei Pferde 
1 Viertheil des Alt - Naumburger Scheffels. 
(3 Dresdner Metzen.) 

4 

St pinbürg, das ausgedroschene Stroh aber im 
Winter zurück auf die Schäferey nach Marienrode 
gefahren werden ; von da wird das Streustroh Wie- 
del durch eignes Geschirr zurück gehöhlt. 
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Von den bei Aufhebung dieser 
Anspannefrohnen zu erwarten- 
den Vortheilen. 



Jeder ächte Liebhaber der Frohne wirrJ, 
wenn er so weit gelesen hat , dem Besitzer 
des Ritterguts Steinburg schon den blofsen Ge- 
danken, dergleichen schöne Gerechtigkeiten*), 
statt sie für die Krone unter seinen gutsherr- 

. . ■ 

*) Besitzer, die von dem Kunstfleifse, womit ein 

Landgut immer einträglicher gemacht wird, nichts 
wissen, pflegen desto soigsamer und ängstlicher 
6terile Gerechtigkeit zu schätzen und zu vert hei- 
digen; eiu Erbbegräbnifs , ein Afteilehn oder eine 
Koppeljagd geht ihnen über alles; sie lassen ihr 
Vieh vielleicht im Winter hungern , aber dagegen 
wird dem auch trotz geboten, der ein Stückchen 
Braach e sommern oder einen Tag zu früh pflügen 
will, wo sie die Trift haben ; sie hüten die W iese 
bis Altwalpurgis* ab, wenn gleich Dqrfheeiden 
ihie eigenen dagegen verderben und diese un< 
rechtmäßigen (sage: unrechtmäßigen und 
weifs, was ich sa*je;) 12 Tage sind so ein Hei* 
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liehen Regalien *) zu halten ,) abbringen zu 
wollen , als eine arge Thorheit anrechnen 
und das Folgende also, (wenn er es über- 
haupt über sich vermag ,) doch ohne Kopf- 
schütteln und Achselzucken nicht zu lesen 
vermögen. Man brauchte indessen gar kein 
Ökonom zu sein , um einzusehen , dafs zu 
einer gewöhnlichen Bewirtschaftung von 
17 in drey Felder **) getheilten Hufen eine 
solche Menge Geschirr nicht erforderlich sei, 
als für das Rittergut Steinburg täglich parat 
stand ; (und wenn auch der Gutsherr fleifsig 
mit Fröhnern spazieren gefahren wäre oder, 

■ 

ligtbum , dafs selbst das Erbieten der Triftleiden- 
den, die Scbaafe so lange mit Hafer satt zu füt- 
tern, von der Hand gewiesen zu werden verdiene. 

• 

Wer lacht nicht, wenn er von gutsherrlichen Re- 
galien hört ? Cavillerey- Musik- und Lumpenpack ! 
feine Landes>oheitspartikelchcn ! - 

•**) Bei der DreyfeJderwirtbschaft wird das Land im 
Durchschnitt' jährlich zweimal gepflügt; 4 mal in 

( der Braacbe, einmal als Stoppel im Herbst und 
einmal zur Sommerbestellung; (eben so viel als et- 
wa zu letzterer aufgetrieben worden , wird in der 
Braache gewifs nur dreimal gepflügt;) um 600 
Acker aber zweimal in sieben Monaten zu pflü* 
gen, dazu braucht man nur zwei Pflüge, 

t k 

1 
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wie vordem geschehen, einen Wildpark ge- 
halten und das Futter hätte anfahren lassen.) 
Um dieses einzusehen, durfte man nur in 
andern Ländern Rittergutswirthschaften ge- 
sehen haben, wo entweder keine oder den 
Domainen die Frohnen *) geleistet werden. 

Als der jetzige Besitzer von Steinhurg 
seine kurze juristische Laufbahn geendigt 
hatt£ und während noch laufender Pacht- 
jähre auf dem Gute hauste, trieb ibn sein 
(rechtsgelahrter Druck- Schrift entsagender) 
Instinkt <noch über das Gerichtsarchiv und 
vorzüglich, um seine vorige und künftige 
Existenz an einander' zu knüpfen, über die , 
Rubrik: Jura domus. Er fand darin die 
Bestätigung von dem , was er aus fremden 
Orten schon anderweit wufste : dafs gutsherr- 
liche Rechte eben so oft mit Unwillen und 
Hartnäckigkeit geübt und vertheidigt als ver- 
weigert und angefochten werden und dafs 
die bestbegründeten zu gegenseitigem Mis- 
trauen, selbst zum Hafs, Gelegenheit geben 

*) Im Herzogthum Calenberg haben wenige Ritter- 
guter Gerichte, Frohnen und Triften; das Acker- 
land verinteressirt sich aber doch besser als hier 
su Lande. Es ist unbegreiflich! 
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können. Er glaubte zu finden, dals das stren- 
ge Recht fast allezeit auf der Seite seiner Vor- 
fahren gewesen sey, und dafs sie demohner- 
achtet nicht allein zuweilen Processe verlo- 
ren hatten , sondern dafs auch in andern den 
oftmals halsstarrigen Unterthanen zu viel ge- 
tHan worden. So viel konnte er mit ziemli- 
cher Gewifsheit herausbringen , dafs die Ob- 
jecte der geführten Frobneprocesse niemals 
so viel werth gewesen waren , als sie geko- 
stet hatten , (besonders den Bauern mochten 
gekostet haben *) ) und er entdeckte mehrere 

*) Die Advocaten , welche dem Bauer gern dienen, 
sind nicht zu verdenken ; kein anderer Stand be- 
zahlt so gut und willig als der ängstliche oder 
aufgebrachte Bauer, der auch die elendeste Schutz- 
oder Trutz «Schrift für ein Künste und Meister* 
stück ansieht, schon weil er sie nicht selbst ma- 
chen kann. Leider erwartet er oft nur voji einem 
bereits gehafsten Anwald treuen Beistand gegen 
die höheren Stände, und nimmt daher gern seine 
Zuflucht zu Rabbulisten und solchen , die wegen 
Misbrauch der Praxis schon gestraft worden sind. 
Hingegen ist ein Bauernadvocat, der sich des in 
dubio unterdruckten Standes in gerechten 
Und zweifelhaften Sachen mit Ernst und 
Eifer, (und nicht blos um , unmoderirt und unge- 
t adelt, Geld zu verdienen oder — um Gerichts- 
talter zu werden,) annimmt, ein sehr schätzbarer 

6 
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noch aufzuziehende Streitfragen *) in Froh* 
nesachen , d^ren künftige processualische Er- 
örterung sein Verhältnifs mit den Untertha- 
nen und den Aufenthalt auf seinem Gute ihm 

# % i * • 

i 

un **) machen konnte. 



Bei weiterem Nachdenken überzeugte et 
sich so vollkommen von den moralischen, po- 
litischen und ökonomischen allgemeinen Nach- 
theilen des Frohnwesens und den aus seiner 
Aufhebung entspringenden Vortheilen, dafs 

i m 

Mann ; und wenn man sich höheren Orts bemüh- 
te, dem Bauer solche Männer zuzuweisen und 
Vertrauen gegen sie einzuflöfsen , würde man- 
cher ärgerliche Rechtsstreit unterbleiben. 

*) Zu drei Sachen , die ihn als künftigen Hausbalter 
vorzüglich interessirten, waren seine Fröhner unter 
andern, wenigstens ausgemacht, nicht verpflichtet: 
zur Baufrohne auf dem Vorwerke, zur Frohne 
beim Kleebaue, und beim Runkelrüben- und Kar- 
toffelbau, t 1 '< ' 

« 

**) Es gehört viel Ruhe des Geistes dazu, einen Pro- 
cefs zu fuhren, ohne dem Gegentheil gram m 
werden; eine Philosophie aber, die man bei so 
viel edlen und aufgeklärten Leuten nicht antrifft, 
soll man sich wohl ungeprüft nicht selbst zu- 
trauen und noch weniger yoa. Landleuten vir- 
langen. 



Digitized by Google 



- 83 

er solche in einer am Ende des Jahres 1792. 
gedruckten Schrift dem Publico öffentlich 
darzustellen für seine Pflicht hielt. Hier ist 
hlos die Rede von dem , was ei> in seinem 
besondern Verhältnifs, als Gutsherr zu Stein- 
Vurg, sich für — zuträglich hielt. Folgende, 
zum Theil locale*), Vortheile konnte er sich 
bei Aufhebung der Frohnen entweder selbst, 
oder doch nach der kenntnifsreicheren Beur- 
theilung der (in der Folge commissarisch 
adhibirten) Herrn Wirthschaftsverständi<*en 
versprechen, und er hat sie nun durch die 
kurze Erfahrung meistentheils schon bewährt 
gefunden : , 

» 

1) Versprach er sich ein trauliches Verhältnifs 
mit seinen Bauern. Wenn dieses auch auf 
der Geldwaage nicht als der erste und 
Hauptvortheil angesehen werden kann, so 
ist doch dagegen wohl nachbarliche Feind- 
schaft, nächst innerm Hauskreuze, für 
das gröfste gesellige Uebel zu halten; zu- 

* 

*) Wo diese auf andern Gütern keine Anwendung 
finden, da treten vielleicht andre eben so groise 
und gröfsere dagegen ein. Dieses ist namentlich 
der Fall an denjenigen Orten , wo der Fröhner be- 
köstigt wird^ . 
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dem ist niemand so sehr über andre Men- 
schen erhaben, dafs ihr guter Wille ihm 
nicht nützen und erfreuen , und ihr böser 
oder ihre Gleichgültigkeit ihm nicht nacli- 
theilig sein sollte. In so fern aber 

■ 

t) durch Aufhebung der Frohnen nicht blos 
kostspielige Processe vermieden werden 
konnten , sondern auch nicht zu besorgen 
blieb f dafs bei unerwarteter W eigerung 
der Fröhner eine nöthige Arbeit gar nicht 
vorgenommen werden konnte, welches 
grofsen Schaden verursachen kann *) , so 

*) Auf einem Rittergute in Thüringen fiel es vor 
mehrern Jahren einer alten Frau ein , dafs sie und 
Consorten nicht schuldig seyen, auf die sonst 
nicht abgeleugnete Frohne, den Rübsaamen zu 
harken, den Rechen mitzubringen; der Einfall 
fand Beifall, und weil das Rittergut die erforder- 
liche grofse Anzahl Harken nicht herbeischaffen 
konnte, verdarb der Rübsaamen auf dem Felde. 
Die Besitzer musten dem Pächter den Schaden 
vergüten; das Unheil erkannte die Fröhner schul- 
dig, künftig Harken mitzubringen , die sehr un- 
gleichen Kosten wurden aber, (wie leider 
gewöhnlich ist, weil die meisten und besten 
Richter Advocaten gewesen sind,) compensirt. 
(Die Fröhner hätten sie auch nicht bezahlen kön- 
nen: aber in den Fällen, da der Fröhner den 
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ist dieser Vortheil doch nicht für blos ne- 
gativ zu achten. x 

3) War nach Aufhebung der Frohne hei den 
wirthschaftlichen Angelegenheiten nicht 
nur eine Menge Verdrufs zu ersparen, son- 
dern es liefs sich hei eigner fleifsiger Bear- 
beitung des Feldes auch auf einen ansehn- 
lichen Gewinn rechnen. 

Wenn man einen nachlässigen , 'wider- 
spenstigen Knecht oder Tagelöhner hat, 
so nimmt man ihn nach verflossener Mieth- 
zeit nicht wieder an; einen ungezogenen 
oder faulen Fröhner hingegen kann man 
(wenn er es zu arg macht, zwar strafen 
lassen , aber) nicht los werden ; das fatale 
Gesicht behält man zeitlebens vor Augen; 
wenn man eine schlechte Furche bemerkt 
und der Fröhner entschuldigt sich mit sei- 
nem elenden Geschirr, seinen kraftlosen 

Schaden seiner Weigerung nicht zuverlässig er- 
setzen kann, sollte der effectus suspensive, auch 
den Vasalle nfröhnern, nicht zu Gute kom- 
men; welches Unglück wäre es gewesen, wenn 
die Fröhner mit dem Harken zukommen, (da sie 
sumal die Frohne selbst nicht abläugneten und 
ihre Einrede also eine offenbare Chikane war,) 
. . vorerst hätten gezwungen werden können ?) 
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Pferden > oder er behauptet gar : das hätte 
er nie anders gemacht, es wüchse dasselbe, 
ob er so oder anders pflüge u. s. w., dann 
mufs man doch wohl die unverbesserliche 
Anordnung eingestehen ? Ein Stück Land 
durch Fröhner nach der Queere pflügen zu 
lassen, ist eben so schwer, als es unmöglich 
ist, von ihnen gleich gute und tiefe Fur- 
chen zu verlangen. Dieser Nachtheil ist 
auch auf der Geldwaage wichtig und wird 
von jedem Ackerverständigen , wenn er der 
Frohne auch sonst noch so holet ist , einge- 
standen. Von den Herren Wirthschaf tsver- 
ständigen, welche den Werth der Steinbur- 
ger Frohnen pflichtmäfsig untersucht ha- 
ben, ist angenommen worden, dafs (auch 
ohne noch auf die etwa zuträgliche Abän- 
derung der Dreyfelder - Wirthschaf t Rück- 
sicht zu nehmen,) durch eignes gleich tiefes 
und sorgfältiges Pflügen allein, nach Ver. 
lauf von sechs und mehr Jahren , auf dem 
Acker £ Schock Winter - und £ Schock 
Sominergetraide mehr gewonnen werden 
könne, als wenn das Land von Fröhnern 
bestellt werde *). Man mufs diesen Un- 

• « » * 
¥ ) Dieses halbe Schock und Mandel betrüge bei 
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terschied zwischen eigner und fremder ge- 
zwungener Arbeit nicht blos der nachlässi- 
gen Eilfertigkeit und dem hösöti Willen der 
Fröhner Schuld geben ; er liegt in der Na- 
tur der Sache: vielleicht auf keinem star- 

>' ken frohneberechtigten Gute sind die An- 
i spanner alle im Wohlstande, tmd haben 

" sämmtlich gutes gleiches Geschirr ; auch an- 
genommen, dafs sie den Frohneacker he* 
«teilen wie ihren eignen, (und mehr kann 
man wohl iiicht verlangen,) findet sich also 
die Ungleichheit der Arbeit von selbst ; ei- 
jier pflügt aus Grundsätzen flach, der an- 
dre kann nicht tiefer , mancher angehende 
Knecht, oder junge Etbe, kann wohl gar 
xiicht pflügen ; einer hat eine neue schwe- 
re Egge, an einer andern sind keine Zinken 
mehr ; mancher Fröhner hat aber auch 



Steinburg (nach der Beilage F.) also 85 und 42} 
Schock Getraide; und möchte den reinen Er- 
trag des Feldbaues wohl fast um J erhöhen, wenn 
man für die Kosten anderweitigen hinreichenden 
Ersatz bekäme. Der fleiGsige Ackerwirth, der 
das Princif* nicht läugnen will, mufs den gänzli- 
chen Un werth ^er Acker.frohne eingestehen; 
nur übergrofse Bequemlichkeit kann ihr noch da» 
Wort reden« 
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wohl eignes und besonderes Frohnegeschirr, 
welches auf eignem Lande fcu gebrauchen, 
er sich, hütet; wenn nun bei der nächsten 
Ausmessung des Frohneackers der Flach- 
pflüger in tiefe Furchen und der* der diese 
gezogen hat, dagegen auf Balkenstreifen 
angewiesen wird, so machen beide ihrem 
Vorgänger Vorwürfe und ackern aus Ver* 
drufs koch schlechter als gewöhnlich, 

4) Dafs die, erst nach Aufhebung der Spann- 
frohnen inWegfall zu bringende*), Hand- 
frohne keine geringe Verbesserung der Guts- 
ökonomie ist, wird sich weiter unten zei- 
gen; es wird hier nur defs wegen angeführt, 

. weil beide wegfallen mufsten , wenn die 
intendiitea Veränderungen^ ^uf dem trift- 
j freyen und arrondirten Vorwerke sollten 
vorgenommen werden können , von denen 

5) der Besitzer sich , nach einigem Aufwan- 
de , den gröfsten Vortheil Verspricht. Die- 
sen sucht er in der intendirten Abschaf- 

*) Bei den vielen üb erflürsigen- Geschirren sind nun 
Viele unnütze Hände nöthig, wie aus der Bescbrei- 
' tmng de* Hintersätderfxohne zu ersehen seyu 
wird. 
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fung der Dr eyf eider wirths chaf t*). 
Von den grofsen Vorzügen jeder andern, 
auf dasLocale mehr passenden Eintheilung 
- der Felder überzeugt man sich jetzt in allen 
. Ländern, wo Trift - und Frohn« Rechte 
nicht jede Veränderung unmöglich machen, 
Vynd es ist- ohnstreitig der wichtigste und 
sinnreichste Theil der Landwirtschaft : 
zu überlegen , welcher Fruchtwechsel der 
■; einträglichste und zugleich das Land jähr- 
• lieh verbessernde, und wie dieser nach 
: und nach einzuführen seyn riiöchte. Die« 
se Aufgabe ist der obersächsischen Ökono- 
mie fremd, nur der Eigenthümer eines ar- 
. rondirten und triftfreyen Landstrichs, der- 
f gleichen es hier zu Lande nur wenige 
giebt, kann vorerst an ihre Auflö sung den- 
ken; und wenn es ihm gluckt, kann er 
. andre vielleicht fcu dem Wunsche und der 

*) So lange die Handfrohne dauert, rmxU ein Drit* 
theil mit Wintergetraide bestellt seyn, und der 
Fi öhner erhält J des v o 1 1 e n Ertrages , also desto 
mehr, je mehr die Wirthschaft im Stande ist. 
Der Eigenthümer verliert mithin / (als ob er 
zehntpflichtig wäre,) gewifs ein Drittheil des 
Vortheils, d, h. des reinen Ertrages der Ver- 
besserung. 
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{ Bemühung bringen , triftfreyes Land zu 
erwerben und zu bewirtschaften, (Viel- 
leicht gelingt es mit der Zeit dem Besitzer 
von Steihbufg, auf seinem kleinen Vorwer- 
ke ein Beyspiel zu geben , dafs , nach sorg- 
fältigerer Braache und stärkerer Düngung, 
ein Stück Land, bei wohlausgedachtem 
Fruchtwechsel, acht und mehrere Jahre 
besser als jetzt tragen und den ihm sonst 
alle 3 Jähre gereichten Mist während der 
Zeit dön übrigen Feldern überlassen könne.) 
Die völlig freye Disposition über das Land 
veranlafst ein ganz neues nichts weniger 
als leichtes Studium , vermittelst dessen der 
Hollsteinische und Meklenburgische Guts- 
besitzer, in Ermangelung arbeitsamer Hän- 
de , auf diö consequente Koppel wirthschaft 
gefallen ist, die es ihm allein möglich ge- 
macht hat, seine unübersehbaren Land- 
striche bis jetzt zu conserviren, täglich bes- 
ser, zu. nutzen und im Werthe steigen zu 
sehen; er hat immer höhere Preise von 
seinen Gutern (die selten ordentliche Holz- 
urid nie Erbzins -Revenuen haben,) zu er- 
warten,, ;indefs der sächsische Gutsbesitzer 
: seine wenig«!, beim Gute erhaltene, zer- 
stückelte, Acker- Länderey am Ende den 
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Bauern wird überlassen müssen , die schon 
ihr Vieh darauf weiden. 

Die obersächsischen Güter haben meh- 
xentheils so mannigfaltige Einnahmen, dafs 
es nicht recht bedacht zu Werden pflegt, 
welchen reinen Ertrag der Ackerbau ei- 
gentlich abwirft,* rechnete man die Ein- 
nahme aus den Forsten , die Zinsen, Leh- 

- nen und andre Gefälle , die Brauerey und 
: dergleichen, endlich auch den Werth des 

Triftrechts ab , so würde man finden , dafs 
vielleicht in den meisten Fällen, wo die be- 
sondere Güte des Bodens nicht alle Hinder- 
nisse von selbst überwindet , eine Revenue 
• übrig bleibt, welche die Zinsen der Herstel- 
lungskosten der erforderlichen Gebäude, 
(wenn solche mit einemmale aus dem Grun- 
de aufgebaut werden sollten,) (des Inven- 
tarii nicht zu vergessen,) kaum deckt, dafs 
also bei der Wirthschaft eigentlich gar 

- nichts herauskomme. Wenn der Acker 
Feld auf einem Rittergute nicht jährlich 
mehr als reine zwey Thaler einträgt, so 
ist er die Gebäude nicht werth; dauerhafte 
absorbiren schon in der Anlage, leichte aber 

r durch unaufhörliche Reparaturen, die Auf- 



s 
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{ Jkünfte; nur ein Pächter kann auf so einem 
Gute reich werden. Wenn diese Ansicht 
der Dinge auch paradox klingt, so bewirkt 
. sie doch vielleicht hier und da eine Rech- 
nung und dann eine Muthmafsung, dafsdie 
ererbte Dreyfelderwirthschaft doch wohl 
- »icht aller Orten das Non plus ultra 
wohlbedachter Ackereintheilung seyn 
möchte ; mehr soll sie auch nicht bewir- 
ten; indefs ist doch einst einem Gutsbe- 
sitzer, (der sich von seinem Pächter einen 
Anschlag des Werths der Frohne hatte ma- 
chen lassen, nach welchem das jährliche * 
Aequivalent mehr betrug als er, auf Befra- 
gen , Pachtgeld vom ganzen Gute erhielt,} 
. wohl mit Recht der gute Rath gegeben wor- 
f den , seine Frohnen so hoch zu verkaufen 
* und sein Land wüst liegen zu lassen. Auf 
der andern Seite wäre aber auch derSchlufs 
falsch, dafs eine Ökonomie, die mit der 
Frohne wenig abwirft, ohne dieselbe gar 
nichts einbringen könne ; das Vorhergehen- 
. de (fub no. 30 enthält schon die Wider- 
legung. 

C) Mufs hier noch eines Vortheils erwähnt wer- 
den, der unter der billigen Voraussetzung, 
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dafs" nicht blos das Gut , sondern auch die 
Fröhner bei der Veräufserung der Frohne 
gewinnen , gewifs nicht unbeträchtlich ist ; 

- nämlich der zunehmende Wohlstand des 
frohnfrey gewordenen Bauern durch ver- 
mehrte Thätigkeit und ersparte Zeit. Die 

- auf caduken Bauergütern haftenden Froh- 
nen mufs der Gutsherr verrichten , und ei- 
nen schlecht oder gar nicht bespannten 
Fröhner, dergleichen häufig vorkommen, 
übertragen die übrigen nicht; der Gutsherr 
mufs ihm seines eignen Interesse wegen 
aufhelfen, Erlafs geben u. s. w« Däfern 
der Gutsherr Zinsen und Lehne hat, so 
wird deren richtiger Eingang durch den 
Wohlstand der Censiten gesichert, und 
letztere *) sogar durch den höhern Preis 
der Grundstücke erhöht. In den Steinbur- 
gischen Gerichten wird 10 pro Cent Ster> 

*) Dieses zeigt sich in Steinburg bereits an denen 
aeit Abschaffung der Frohnen geschlossenen Erb* 
theilungen und Käufen über Anspannegüter, Jo- 
hann Michael Weilepp aus Borgau hat z. B. sein 
unvergrüfsertesJ Anspannegut im Jahr 1778. für 
100 Mfl. erkauft, 1799 ist es seinem Sohne zu 
600 Bthl. angeschlagen; dem Grofsvater kostet« 
es 1774. nur 36 Mtl. 



Digitized by Google 



94 

: be- und Erbe - und pro Cent Kauf- und 
Auflafslehn gegeben , und die Naturalziiv 
sen der Anspänner an Hafer sind beträcht- 
lich; von mehreren Anspanne -Gütern wer- 
• den 24 Alt - Naumburger Schfl. (18 Dresd- 
ner) entrichtet; die wenigsten Anspänner 
konnten daher die zwey, zur Frohne er- 
forderlichen , Pferde von ihrer Hafererndte 
ordentlich füttern % und auch den Zins in 
natura entrichten ; wenn sie aber nach Weg- 
fall der Frohne ein Pferd weniger halten, 
so ist es möglich. 
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Von dem nach Wegfall der Acker- und 
Spann- Frohne zu vergrößernden Haus- 
halte. 

• 

Die eben aufgezählten Beweggründe zuAuf- 
hebung der Frohne waren für den jetzigen 
Besitzer von Steinburg so überwiegend , dafs 
«r, ohne weiteres Bedenken, und ohne frem- 
de Warnung zu achten, sich blos mit der 
Frage beschäftigte: „wie viel Pferde und Ge- 
„schirr er mehr zu halten genöthigt seyn 
„würde , wenn er alle Arbeit , tüchtig und 
„zur gehörigen Zeit, ohne Fröhner wolle 
„verrichten lassen ?" Anfanglich, (und noch 
"beim Abschlüsse mit den Bauern,) glaubte er 
wenigstens 12 Pferde, also sechs mehr als 
bisher, nöthig zu haben; seine geringen 
wirtschaftlichen Kenntnisse verstatteten ihm 
lange nicht, an eine Reduction dieser Anzahl 
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zu denken , die von vielen noch für zu gt* 
ring gehalten wurde. Mit der Zeit wurde er 
aher dreister und blieb bei folgender Berech» 
nung stehen, die nachmals theils den Beifall 
theils die hier benuzten Berichtigungen der 
mehrerwähnten Herren Wirthschaftsyerstän» 
digen erhalten hat» 

Auf der Finne pflegt die Bestellung des 
Sommergetraides erst nach der Hälfte des 
Maies beendigt zu werden, dagegen mufs das 
Wintergetraide um, oder bald nach, Michae- 
listag in die Erde kommen; es bleiben also 
zu viermaligem Pflügen derBraache *) wenig 
ihehr als vier Monate Zeit übrig **); nun 

*) Es wird hier noch gar nicht auF die bei einer an* 
dem EintheiluQg der Felder möglichen Ersparun- 
gen gerechnet. Wenn z. B, in 8 Feldern folgen- 
der Fruchtwechsel versucht würde: i) Gerste mit 
Klee, 2) Klee, 3) Klee, 4) Waizen, 5) Erb- 
sen 9 6) Koggen, 7) Hafer, 8) Braache ; so 
würde das Land, und wenn es auch zum Sommer-, 
felde jedesmal aufgetrieben und die Wiuterstop- 
pel zweimal geraigt , die Braache aber 5mal ge- 
pflügt würde, in 8 Jahren noch nicht lömal um- 
geackert werden. 

*) Wo in einer Gegend das Land im Frühjahre 
eher austrocknet, im Herbste «päter zuwintert, 
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teilst zwar ein recht fleifsiger Fflug in zwei 
Sommertagen 5 Acker und noch im Herbste 
täglich 2 Acker um , mithin könnte die Stein* 
burgische Braache von 170 Ackern, (wenn 
auch nichts davon besömmert und dadurch 
in den mittleren Arten keine Zeit erspart 
Wurde,) in 6ß Tagen mit einem, also mit 
3 Pflügen binnen 23 Tagen , oder doch vier 
Wochen wohl einmal umgeackert werden; 
und wenn man .auch für die sorgfältigere 
schmälere Saatfurche bei kürzeren Tagen 
noch halb einmal so viel Zeit rechnen wollte 
als für die vorhergehenden Arten, so reich- 
ten doch 6 Pferde zur Beackerung des Stein- 
burger Landes hin *); von diesen immer be* ~ 

die Bestellzeiten also weiter aus einander rucken 
und mehr als vier Monate Zeit dazwischen übrig 
bleiben, braucht man weniger Zugvieh zum Be- 
ackern des Landes, . 

1 

*) Hier könnte also der Einwurf gemacht werden, 
ob es nicht besser gewesen wäre , die schädliche 
Ackcrfrohne nicht mehr zu fordern und dieSpann- 
frohne beizubehalten? Dann hätten auf dem Rit- 
t tergute aber doch wenigstens a Pferde mehr an- 
geschaft werden müssen, (weil zwei für die Zie- 
gelscheune zu rechnen und also zum unaufhörli- 
chen, auch bei schlechter Witterung nicht aus- 
zusetzenden , Pflügen nicht zu brauchen gewesen« 

7 

■ 
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schäfrigten Pflügen hätte das Zugvieh aber 
zu Wirths fuhren bei guter Witterung we- 
nig oder gar nicht abgegeben werden kön- 
nen, und dennoch wird zu diesen Fuhren, 
weil sie gröfstentheils eilig sind, alles vor- 
handene Geschirr erfordert, auch an Lohn 
und Arbeit beim Auf - und Abladen desto 
mehr erspart, je mehr die Handarbeiter durch 
die Anzahl der Wagen fortdauernd beschäf- 
tigt werden.- (Mehrere Geschirre können ein- 
ander im Nothfall auch beistehen, vorspan- 
nen und dergleichen.) Es müssen also so 
viele Pferde gehalten werden, dafs die Acker- 
arbeit , im Fall nöthiger Fuhren , ganz bei 
Seite gesetzt und alles Zugvieh vor die Wa- 
gen gespannt werden kann. Dieser Fall tritt 
zwischen den Bestellzeiten in der Regel drei- 
mal ein; nach dem Umreifsen der Braache, 
(allenfalls auch, wenn das Finner - Erdreich 

wären,) und für diesen Aufwand hatten die An- 
spänner nichts bezahlt. 

(Uberdem kann nur ein starkes und schnelles 
Pferd und ein emsiger Mann die oben bemerkten 
5 Acker in zwei Tagen umreifsen, ohne allzubreite 
und allzuflache Furchen zu machen ; es wird von 
den Landwirthen als das non plus ultra ange- 
nommen.) 
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tmterm Pfluge sich nicht schneiden Jäfst, son- 
dern bricht, vorher,) folgt die Mistfuhre *); 
nach dem Wenden im Julius die Heufuhre, 
und nach und^vähr/end **) dem Rühren, (oder 
der sogenannten Vier -Art,) die Erndtefuh- 
ren. (Die Grummetfuhre kommt nach der 
Saatfurche* wenn das Wintergetraide auch 
noch nicht gesäet ist, ist der Acker doch 
schon meistens dazü gepflügt.) Um sich nun 

- 

*) Herbstmist ist, ("zwar Dicht für die nächste Emd- 
te, aber für die jährliche Verbesserung des Landes 
gewifs,) halb verlohren, wenn er nicht auf die 
künftige Braache, sondern auf* das Winterfeld 
gefahren wird,* anstatt dafs er, Monatelang vor 
der Saat auf das Land gebracht, zu Vertilgung 
des Unkrauts beiträgt , vermehrt er solches, wenn 
er in oder gar auf die Saatfnrche gestreut wird ; 
in ungedüngter Braache keimt das Unkraut nicht 
gehörig hervor, nnd mit dem Dunger selbst wer- 
den noch mehr Sämereyen ausgestreut. 

**) Es versteht sich von selbst, dafs (he erwähnten 
Fuhren das Nothvvendigste sind und das Ackern 
allezeit aufgeschoben wird , wenn sie gethan wer- 
den können; sobald nur der Acker zwischen jeder 
Art drei Wochen, (oder nach Maafsgabe der 
Witterung auch wenigere Zeh,) Puihebat, (um 
sich setzen und das zu vertilgende Unkraut zum 
Keimen und Ausschlagen bringen zu können,) 
kommt es beim Pflügen auf einen oder einige 
Tage, wie bei Heu - und Getraidefuhren, nicht an. 
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gewifs nicht zu verrechnen , mufs man von 
diesen drei verschiedenen Fuhren die lang- 
weiligsten und beschwerlichsten ausheben 
und die Zeit berechnen , binnen welcher sol- 
che mit allem Geschirr gethan werden kön- 
nen. Das erstere sind in Steinburg ohne 
alle Frage die Heufuhren , weil die Wiesen 
entfernt liegen und wegen eines steilen un- 
wegsamen Berges nicht zweispännig, mit 
der Last bergauf,- gefahren werden kann. 
(Die Anspänner brachten mit Anfahrung des 
Heues in guten Jahren wohl drei Wochen 
zu ; täglich fuhren ein um das andere Q und 
9 vierspännige, nur wenig über die Leitern 
beladete, Wagen, und nur einmal, in das 
Thal ; sie luden so wenig auf , dafs man mit 
Gewifsheit rechnen konnte , auf drei eigenen 
Wagen mehr fortzubringen , als auf der drei- 
fachen Anzahl Frohnegeschirr.) Gesetzt, es 
wären auf den 60 Ackern der zu Steinburg 
gehörigen Wiesen imThale, (was noch nie der 
Fall war,) 60 dreispännige Fuder Heu (zu 20 bis 
24 Ctr.) gewachsen , so brauchte man, wenn 
man nur alle zwei Tage dreimal führe *), mit 

• • > 

*) Mebreremale wird auch nach Wegfall clerFrohn« 
auf die entfernteste Wiese nicht gefahren. . 
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drei Wagen noch nicht vierzehn Tage* um 
das Heu sämmtlich einzuscheuren. Die beim 
Gute liegenden Wiesen (24 Acker) würden 
einen Wagen kaum einen Tag beschäftigen, 
wenn das Heu zu gleicher Zeit gemäht und 
getrocknet worden wäre» 

(Mit dieser Heufuhre waren nun die zwei- 
spännigen Mist- und Erndtefuhren, welche 
des Tags wohl zehnmal hin und wieder gehen 
können, gar nicht zu vergleichen. Sechs- bis 
achthundert Schock Wintergetraide nebst 
höchstens 200 Schock Erbsen und Gerste *) 
sind bald eingefahren, und mit dem aus dem 
weit über die Hälfte consumirten Strohe ge« 
machten Miste werden fünf Wagen nicht 
lange auf gehalten wenn die Felder, wo sie 
ihn hinschaffen müssen, nicht unnatürlich 
weit entfernt liegen ; also mufs in Steinburg 
die Rechnung nach den Heufuhren gemacht 
werden.) 

Wenn -also zur Heufuhre vierzehn Tage 
erfordert werden, so mufs auch der Braach- 
Acker in vierzehn Tagen gepflügt werden 
können , damit binnen sechs Wochen Wend- 

*) Die Haferfubren kommen nach der Bestellet. 

1 

\ 
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und Rühr- (oder Vier-) Art beendigt ist; zq, 
beiden, den Arten und den Fuhren, braucht 
man höchstens 10 Pferde, Avenn solche vor 
drei Wagen vier - und dreispännig und vor 
5 Pflüge zweispannig gehen. Wäre es blos 
eine der obenerwähnten drei Fuhren , (wie 
in Steinburg die Heufuhre,) mit welcher man 
in der angegebenen Zeit in einem Jahre, bei 
mifslicher Witterung und reichlichem Gras- 
wuchse, etwa sich nicht fertig zu werden 
getraute , so dürfte eigentlich dieser Furrre 
allein wegen doch kein Pferd mehr ange* 
schaft werden , da es da$ ganze übrige Jahr 
überflüfsig wäre , sondern man sollte einiges 
Lohngeschirr zu Hülfe nehmen , welches 
wohl überall auf einige Tage zu haben ist, 
und feine unbeträchtliche Ausgabe verursacht» 
Dieses ist aber in den wenigsten Jahren zu 
besorgen, besonders in hiesiger Gegend , wo 
die Landesart hinreichend - tiefes Pflügen 
mit einem Pferde verstattet, und also we- 
nigstens die Wende - und (Ruhr- oder) Vier- 
Art *) in weit weniger als 14 Tagen geen- 

*) Fa3t alle Hintersättler pflügen mit einem Pferde, 

und wenn es ein starkes wohlgenährtes Thier ist, 
k*nn der Acker damii in vollkommenen Stand ge- 



Digitized by Google 



io3 

• 

digt werden kann , wenn man auf jedes 
Pferd einen Pflug hält ; diese Zeitersparung 
hebt auch jede Besorgnifs, dafs bei anhaltend- 

setzt werden; besonders die Saatfurche geräih 
. viel besser, wenn sie ein Pferd zieht (bei zweien 
tritt das Handpferd oft das Gepflügte wieder nie- 
der}. Es ist auch die Braach« schon einmal zu 
Steinburg einspännig aufgebrochen worden, nicbt 
aus Zeitmangel , sondern weil das Land hinläng- 
lich mü/be war. Nichts beweist den fast unver- 
zeihlichen Schlendrian in der Land wir thschaft 
mehr als die Erscheinung, dafs überall jeder, der 
zwei Pferde hat, sie auch beide an einen Pflug 
spannt; denn dieses ist doch nur in schwerem 
Boden, oder wo man sehr tief pflügt, nöthig (an 
solchen Orten sieht man dagegen wohl 4 und 
mehr, aber elende und schlecht genährte, Pferde 
vor einem Pfluge,) in andern Gegenden werden 
die Einspänner eben so gut fertig. Aber freilich 
müfste der Landvvirth 1) einen Reservepflug auf je 
zwei Pferde anschaffen ; (der auch bei dem zwei- 
spännigen Pflügen manche Versäumung verhin- 
dern würde;) 2) die Pferde gewöhnen, allein 
oder einzeln zu gehen, und 5) auch wohl einen 
Tagelöhner zu Hülfe nehmen; das ist aber gemei- 
nen Ökonomen zu kostbar und zu umständlich. . 
Auf den meisten Gütern ist nicht einmal hinrei- 
chend einfaches Acker - und Fahrgeschirr^ für je- 
des Paar Pferde vorhanden; die arge Zeitver- 
schwendung, dafs der Knecht, der etwas zerbricht* 
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ungünstiger Witterung die nöthige Feldarbeit, 
und sonst etwa erforderliche einzelne Fuh- 
ren, (z. B. Leimfuhren zur Ziegelscheune,) 
mit 1 o Pferden nicht gethan werden könnten. 

Mit diesem Überschlage trift auch das 
allgemein angenommene wirthschaftliche 
Princip, nach welchem zu öHufen vier Pfer- 
de *) gehören, ziemlich überein ; Steinburg 
hat nur 17 Hufen, 20 Hintersättler pflügen 
in drei Arten Hufe (oder 40 Acker) Braa- 
che , i eben so viel Sommerfeld und halb so 
viel Stoppel , und die weiten und doppelten 
• . Wege können durch Errichtung ordentlicher N 
Gebäude auf dem Vorwerke gänzlich vermie- 
den werden. Jeden entfernten Zweifel hat 
dem Besitzer von Steinburg die nunmehrige 
fünfjährige glückliche Erfahrung, (seit 1796 
inclusive,) benommen. Es sind anfänglich, 

so lange fcyert , bis es wieder hergestellt ist , gilt 
' wohl noch für eine natürliche Folge verständiger 
Sparsamkeit. 

*) Der ökonomische Herr Magister Wichmann 
nimmt sogar an, dafs man zehn Hufen (von Zo 
Ackern , jeden zu 180 rheinländischeo Quadrat- 
ruthen gerechnet,) mit vier Pferden bevurthschaf- 
ttn könne. 

. r ' 
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tbeils weil ein grofser Teich in einem tiefen 
Grunde auszufahren und dazu vierspänniges 
Geschirr auch im Winter nöthig war, theila 
auch aus Vorsorge, 12 Pferde gehalten, auch 
Am ersten Jahre , da die Confirmation des 
Frohnerecesses erst kurz vorher angekommen, 
einige Lohnfuhren in der Heuerndte , eben 
aus unnöthiger Vorsorge, angenommen woi> 
den *) , dagegen haben die Wirthschaftspfer- 
de, bald zwei- bald vierspännig , in Erman« 
gelung' eines Kutschgespanns, eben in der 
notwendigsten Zeit, mancherlei Bau- und 
andere Fuhren, auch längere Reisen thun 
müssen, und das Rittergut Steinburg ist gegen 
seine Nachbarn , seit Aufhebung der Anspän- 
ner - Frohne , in der Feldarbeit nicht zurück- 
geblieben, ohnerachtet fortdauernder Bau- 
■und Erdefuhren und mannigfaltigen Wege- 
besserns und Planirens. Zu letzterm Behufe 
ist auch das eilfte Pferd ferner beibehalten 
worden, wozu, bei den Abhängen und sum- 
pfigen Stellen im Schlofsgarten, ein geduldi- 
ger Karrengaul erforderlich war. Es haben 

*) Beides möchte ausgefragt und, verkehrt erzählt, 
. zur Einwendung angeführt werden können, daher 
es hier eine Stelle verdient. 
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auch einige Anspänner zuweilen bei Mist- 
und winterlichen Strohfuhren geholfen , da- 
gegen ist auch seit 6 Jahren der dritte Teich 
ausgefahren worden, und schon die Jahres- 
zeit der letztgenannten Fuhren bezeugt ihre 
Entbehrlichkeit, 

Das einzige, was seit abgekommener 
Spannfrohne von Seiten des Ritterguts Stein- 
burg noch sehr wenig versucht worden ist, 
sind Marktfuhren *); da sich indefs der er- 
giebigste Uberflufs der Erndte au£ 4° Wagen 
transportiren lassen möchte, so müfste sich 
auch hierzu gar leicht die Zeit finden lassen. 
Es haben sich die letzten Jahre aber immer 
hinlängliche inn - und ausländische Käufer, 
(letztere mit un verwerflichen Pässen,.) einge- 
stellt , an welche das Getraide auf dem Hofe 
hat verkauft werden können, wobei für den- 
jenigen , der sein Geschirr nicht selbst auf 
jeder Marktfuhre begleitet , wenig oder gar 
kein Verlust ist, wenn er auch jeden Schef- 

*) Diese waren in der Thai bei der geringen Aus- 
lösung sehr angenehm und unter allen Frohnen 
. * die nützlichste; man muls aber dabei bedenken» 
dafs man mehr zu Mai kte zu fahren hat, wenn 

derFröhner nicht mehr pflügt. 
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fei einige Groschen wohlfeiler hingeben mufs, 
weil ihm an Pferden und Geschirr auf länge- 
ren mehrtägigen Fuhren zu viel Schaden zu 
geschehen pflegt. Es hätte aber auch bei 
mehrerer Geneigtheit, seine Producte selbst 
zu verfahren, der jetzige Besitzer von Stein- 
burg dazu wenig vorthcilhafte Gelegenheit 
gefunden; Land einwärts (nach Naumburg 
oder Leipzig) fährt der Thüringer nur in 
der gröfsten Geldnoth, weil (ersteres keine 
ordentliche Marktstadt*) ist, und) das Ge- 
traide gewöhnlich mit jeder Meile wohlfei- 
ler wird,- der Getraidetransport aufser Lan- 
des ist aber in Thüringen seit dem 5, Jun. 
i70p. nur 3 Jahre und 5 Monate (vom 14. 
Oct. 1701 bis den 27. März i795-) erlaubt 

*) Wer einmal in Korthausen verkauft hat ,' wird 
den Kornhandel in jeder andern Stadt für eine 
beschwerliche Mäckeiey halten , weil er nach lan- 
gem Harren auf einen Käufer nicht selten noch 
über Münze und Maafs streiten mufs. Die con- 
secjuente Polizei der genannten Reichsstadt be- 
günstigt den auslandischen Verkäufer und ver- 
sichert sich dadurch seiner Wiederkehr; in man- 
chen andern Städten iockt man den Landmann 
durch übertriebene Preistabellen und der erste 
Betrug ist oft nicht der ärgste. 
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gewesen, und die Ausfuhre des Hauptpro- 
ducts der Finne, des Hafers , seit 10 Jahren 
gar nicht. Wer sein Getraide aufschütten *) 

*) Dazu gehört freilich der seltene Bodenraum 
für mehr als eine Erndte. Die selbsteignen Be- 
sitzer von Rittergütern geben indefs ihren Nach- 
barin und allen übrigen an den Strafsen wohnen- 
den minder -vermögenden Landsleuten, ein ge- 
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passe ein odiöses Privilegium zu verschaffen su- 
chen ; besonders da der nicht producirende Con«. 
sument fälschlicherweise den Grund der hohen 
Preise in diesen ver6tatteten (und andern uner- 
laubten) Ausnahmen von der Regel sucht. 

Freilich sind die Principia über den Getraide- 
handel hier zu Lande noch so schwankend, da& 
man einen Thüringer Landmann, der grade 
so viel Zeit und Pferde hat, als er, oh- 
ne durch LohnfuhVen reich werden 
zu wollen, in seiner Wirthschaft 
braucht, gern für einen Kornwucherer halten, 
mochte, wenn er sein Getraide lieber liegen läfsr, 
als es ins Erzgebürge verfährt. Wer Getraide 
kaufen im; Ts, und aus falscher Speculation nicht 
zur rechten Zeit kauft, der glaubt oder behauptet 
dann , die arglosen Verkäufer hätten ihn hinauf- 
getrieben ; wo aber kein direkter Absatz des Ge* 
traides vorhanden ist, da ist auch kein gewisser 
Preis ; (nur während einer Kornsperre erhält der 
Thüringer oft für sein Korn mehr auf dem Hofe 
als es in Korthausen gilt.) 
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und den Abzug desselben "erwarten kann, 
ohne in Geldnoth zu gexathen , der gewinnt 
fast bei jeder Kornsperre, besonders wenn 
sie Jahre lang dauert .(denn wenn sie auch 
nicht durch eigentlichen Mangel bewirkt 
w orden seyn- sollte, so bewirkt sie doch zu- 
verlässig imagihaire*) Theurung), T 

*) Im Anfang des Jahres 1800. galt das Getraide 
mitten in Thüringen, wo gar kein Absatz war, 
mehr als in Leipzig und Northausen und selbst in 
den Gegenden hinter Northausen , die ihr Be- 
dürfmTs sonst aus Thüringen ziehen : in Franken 
und selbst in Schwaben, dem mein jährigen Schau- 
plätze eines durch neuerfundene Requisitionen 
geführten Krieges , war voriges Jahr der Korn* 
und Käferpreis nicht so hoch als in dem glückli- 
chen Thüringen, Seit Jahrhunderten hat Sach? 
sen keine so gute Zeit während eines teutscheh 
Krieges genossen, aber die Erscheinung eines 
hohen Preises der Früchte im Frieden, ohne Man- 
gel und ohne Nachfrage, fast ohne Absatz, deutet 
eben nicht auf, durch Sperre zu erzwingende, 
niedrigere Preise. Auch der Consument mufs oft 
in loco eben so viel und mehr bezahlen , als es in 
der nächsten Marktstadt gilt. Der Veikäufer 
will, wenn es ihm wohl geht, nicht blos Geld 
haben, sondern auch Menschen sehen und sich 
divertiren, oder er hat auch etwas einzukaufen, 
und will nicht leer fahren.) - 

^^^^^^^^^^^^^^^^ 
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Von dem verglichenen Aequivalente 
für <üe Anspänner -Frohne. 



r 

Nach dem Vorhergehenden war also, um 
die Anspänner - Frohne entrathen zu können, 
die Vermehrung des Bittergutsgeschirres um 
ein Spann Pferde*), (einige Wagen, Pflü- 
ge und Eggen) nöthig und hinreichend. Was 
diese anzuschaffen und zu unterhalten koste- 
ten , war genau der Verlust, den das Gut er- 
litt , und um das Kapital der jährlichen Un- 
** • • ' 

■ *) Dieses Spann Pferde ist also an die Stelle vor 
34 (und mehr) Frohnepferden getreten, die au- 
fser der Ackerfrohne und schon bei gemäßigten 
Baufrohnen) jährlich immer einige vierzig bis 
fünfzig Tage Hofdienste verrichtet hatten und mit 
der Übung des Frohnereehts noch überdiefs seit 
langen Jahren Ursache hatten , zufrieden zu seyn, 
, indem man sie noch ganz anders hätte anstrengen 
können* 
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terhaltungskosten wäre der Werth dieses 
Guts auf immer vermindert, wenn sie ihm 
nicht ersetzt wurden , (und sein Ertrag nicht 
auf andre oben ausgeführte Arten sich , eben 
durch die Aufhebung der Frohne , vermehrte 
und immer mehr und mehr vermehren könn- 
te.) Der Ersatz für diese Kosten des ver- 
größerten Haushalts scheint nun das sicher- 
ste und billigste Aequivalent für die Pferde- 
frohnen zu seyn ; den Vprtheil, der aus ei- 
nem schwunghaften Umtriebe der Feldwirt- 
schaft mit eignem Geschirr herauszubrin- 
gen ist, mufs man wohl dem Gutsbesitzer 
gönnen *), hingegen den Gewinn an Zeit 
und ersparter langsamer nachlässiger Arbeit 
den Fröhnern überlassen; sodann findet die 
Industrie die ihr gebührende Belohnung auf 
beiden Seiten, und die Faulheit bleibt 
so ziemlich in der alt3n Lage ; wenn der 
Gutsbesitzer nicht besser pflügen läfst, als 
seine FrÖhner es thaten, bleibt sein Land 

*) Im Reichsanzeiger stand ohnlängst ein vonSach- 
kenntnifs und liiliigkeit des Verfassers zeugender 
Aufsatz über die Frohnen ; in diesem wurde dem 
Gutsherrn zugemuther, | d'*r vermehrten Kosten 
in Röcksicht der zu fachenden Verbesserungen, 
fallen zu lassen. « 
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trie es war; wenn der Bauer in der gewon- 
nenen Zeit für sich (nicht als freyer nachden- 
kender Mensch ändert und arbeitet, sondern) 
wie sonst , nur fröhnt , so kommt er hei den 
nun ühernommenen haaren Abgaben eher 
zurück als vorwärts. Es würde daher un- 
hillig seyn , wenn der Frohnbauer seinem 
Gutsherrn die Kosten des vergrößerten Haus- 
halts nicht ersetzen, sondern ihn auf den 
künftig zu erhöhenden Ertrag seine* Gutes 
- verweisen und vertrösten wollte , besonders 
da lezterer selbst oder seine Erben auf man- 
cherlei Weise, (z. B. schon hlos durch Ab- 
wesenheit) verhindert werden können , die- 
sen erhöhten Ertrag fortdauernd zu gemes- 
sen, dahingegen der Vortheil des Bauern, 
(wenn er nur nicht zu viel Aequivalent giebt 
und gut haushält,) weit gewisser ist; eben so 
unbillig würde es aber auch seyn, wenn der 
Gutsherr den Bauer zu drücken und ihm ei- 
nen merklichen Theil des durch vermehrte 
und besser geleitete Thätigkeit erst zu erwer- 
benden Wohlstandes zum Voraus abzuneh- 
men, (letztem selbst also gar sehr zu erschwe- 
ren,) gedächte. In den meisten Fällen wird 
er ohnedem anfänglich eine Anzahl eigner 
Pferde für nöthig erachten, von. denen er in 
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der Folge mehr oder weniger entbehren 
kann, wenn er arbeitsparende Einrichtun- 
gen trift *), und er müfste daher ganz ohne 
Sachkenntnifs und Ueberlegung zu Werke 
gegangen seyn, wenn das Frohneäquivalent 
allein, in der Maafse, wie es eben als sicher 
und billig dargestellt worden ist, ihn nicht 
bald mehr als entschädigen sollte (der er- 
sparten Processe und der ersparten Arbeit 
für cadukeBauerngüter und Anspänner ohne 
Pferde nicht zu gedenken). 

Die Berechnung, was zwei Knechte und 
vier Pferde zu unterhalten (und die ver- • 
mehrten Inventarienstücke anzuschaffen) ko- 
sten , ist leicht für jede Gegend zu machen ; 
jetzt, da alles theuer ist, reichten hier zu 
Lande jährlich ^oo Thlr, wohl kaum zu er- 
sterem zu; bei einer beständigen Einrichtung 
rechnet aber keinLandwirth nach dein höch- 
sten Preise, (besonders von selbsterbauten 
Naturalien ; ) 300 Thlr. sind überfliifsig hin- 
reichend im Durchschnitt; in Kanieralan- 
, 5chlägen wird dem Pächter so viel gewüs 

*) In Stelnburg werden hoffentlich bald acht Acker-» 
pferde zu Besorgung der Wirthschaft hinreichend 
«ejrrt, 

C 
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nicht zu gute gerechnet , und da es hier 
nicht auf Einrichtung einer besondern,, son- 
dern nur auf Vergröfserung einer bestehen- 
den Wirthschaft ankommt, so fallen die Ko- 
sten an Gebäuden *), Licht und Heizung 
ziemlich weg, und auch die Beköstigung der 
hinzukommenden Knechte ist nicht so hoch 
zu rechnen. 

Der Besitzer von Steinburg glaubt kei- 
nen üblen Handel gemacht zu haben, dafs 
er gegen 352 Thlr. baarer jährlicher Abgäbe 
von den Fröhnern der Anspannefrohne ent- 
sagt hat (mit den wegfallenden Frohne- 
auslösungsgeldern , die (inclusive des Felge- 
hafers,) gegen 30 Thlr. jährlich betrugen, er- 
hält er also 3Q2 Thlr. Frohneäquivalent)* 

Zu diesen 352 Thlr. trägt jeder Anspän- 
ner aus den Dörfern Steinburg, Borgau und 
Saubach 20 Thlr. , die 9 Wischeröder An- 
spänner aber, (die fünf andern in der Spann- 
frohne gleich zu rechnen waren), 100 Thlr. 
und wegen ihrer mehreren Ackerfrohne noch 

*) In Steinburg mufste Stallung für 16 Frobnepfer- 
de gehalten werden, also wurde bei der Aufhe- 
bung der Frohne noch sogar Stallraurn erspart - 
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überdies v2 Thlr. bei. Wenn die (nach- 
mals durch die Erfahrung bestätigte ) *) Vor- 
aussetzung richtig war, dafs jeder -Anspänner 
von den, auf zwei Hufen Land und Holz, ■ 
gehaltenen zwei Pferden eins abschaffen 
könne, so ersparte er an Pferdefutter, Be- 
schläge etc. jährlich gewifs 40 Thlr. und hätte 
also , aus diesem Gesichtspuncte betrachtet, 
auch wohl etwas mehr als 20 Thlr. geben 
können, dagegen hatte er auch ausfolgende 
locale Umstände Rücksicht zu nehmen: 

1 

1) Wird von Vielen Holz verfahren und 
Asche und dergleichen Düngemittel zu- 
rück gebracht; hierzu gehört in der ber- 
gigten Gegend ein sehr starkes Pferd, 
besser aber zwei. . • 

ß) Wer schlechten Bergacker hat, kommt 
auch mit einem Pferde vor dem Pfluge 
nicht gut fort. 

• 

*) Mehrere, auch bemittelte Anspänner, schatten 
nach Wegfall der Frohrie, Wirklich ein Pferd ab, 
und einspänniges Geschirr an j (einige davon hal- 
ten jetzt aber auch wieder zwei Pferde;) andere 
zogen, (wenn sie es verstanden, mit Vortheil) 
ein junges Pferd neben dem alten auf; alle er- 
sparea aber an Futter, weil die Pferde nicht mehr 
so angegriffen werden müssen. 
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5) Kann mit einem Pferde zwar eben so 
viel gepflügt, aber nur halb so viel geeggt 
werden, als mit zwei Pferden; und das 
Eggen ist eine sehr nothwendige, eilige 
und oft zu wiederholende Arbeit in Finn- 
boden. 

4) Ist das Land überhaupt nicht so ergie- 
big , und der Absatz so gewifs, dafs da- 
von in allen, besonders nassen Jahren, 
neue zwanzig Thaler ohne Beschwerde 
abgegeben werden könnten, und dafs das 
ersparte, zu 40 Thaler angeschlagene Fut- 

- ter für ein Pferd auch wirklich jederzeit 
neben der annoch erforderlichen Fourage 
erbaut werden sollte; zumal da 

5) nicht alle Anspannegüter schuldenfrei, 
alle dagegen aber mit mehr oder weniger 
Geld- und Natural -Erbzinsen, eben an 
Hafer belegt sind. 

• , « « 

Mancher Anspänner hatte gar wenig, 
etwa 100 Gülden, für sein Gut beim An- 
kauf gegeben ; es mufste ihm schon bedenk- 
lich genug vorkommen, dafs er für die dar- 
auf haftende Frohne (das Pachtgeld zu Ka- 
pital angeschlagen) 500 Thaler geben sollte. 
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Schon zu dieser jährlichen Abgabe würden 
«ich die Bäuren auch schwerlich überhaupt 
entschlossen haben, wenn ihnen nicht die 
Aussicht gezeigt worden wäre, sich dieser 
Abgabe durch Erlegung eines Kapitals ent- 
ziehen ,^und hierdurch die Früchte ihres 
Fleifses und ihrer Ersparungen zinsbar un- 
terbringen zu können; die jährlichen 20 Tha- 
ier wurden nämlich sogleich als Zinsen von 
500 Thlr. zu vier vom Hundert angesehen 
und particuläre Zahlungen von 50 Thalern 
anzunehmen versprochen , wodurch sich die 
Zinsen schon vor dem völligen Abtrage ver- 
minderten. Durch diese Bestimmung des 
Frohneäquivalents zu Kapitalwerth erhielt 
nicht nur die Betriebsamkeit des Fröhners 
einen neuen Beweggrund *), sondern der 
Besitzer entgieng auch den über lang oder 
kurz immer eintretenden Nachtheilen eines 
eisernen unveränderlichen Erbpachtes an baa- 

*) Eben z& der Zeit, da er 50 viele, vorher auf 
j der Fr ohne zugebrachte, Tage mit freiwilliger 
. Arbeit für sich , zu besetzen hatte an denen er 
also auch die Hände in den Schoofs hätte legen 
und müssig gehen können, wenn er keime wei- 
tere Verbesserung seiner Lage vor sich gehabe 
bätte. 

c 
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rem Oelde, welcher in Misjahren leicht 
rückständig und oft gar inexigibel wird, 
und mit dem immer mehr sinkenden Wer- 
the des Geldes in Verhältnifs zu den Bedürf- 
nissen ebenfalls an Werthe verliert. Abga- 
ben an, mit der Zeit steigenden, Naturalien 
• für die Fröhne zu forden , war ihm, nicht 
blos der fast noch unvermeidlichern Rück- 
stände wegen, bedenklich, sondern haupt- 
sächlich wegen der gewöhnlich sehr schlech- 
ten Beschaffenheit der Zinsfrüchte, gegen 
die man wenig einwenden kann ., wenn der 
Bauer versichert, sie nicht anders erbaut 
zu haben, (ob er gleich in den mehrestefl 
Fällen den Vorsprung für sich abgenommen 
hat.) An Vergütung durch Land oder durch 
Abtretung anderer Gerechtsame, (welche^ 
vielleicht an vielen Orten, rwoidie Bauren 
zu viel Acker oder , grofse Gemeinheiten % 
oder andere Gesammtrechte' haben, einsehr 
vorteilhaftes Auskunftsmittel seyn kann,) 
konnte in Stöinburg nicht gedacht werden, 
da die Anspänner in vier Dörfern zerstreut 
wxdmtenj und von eignem Lande nicht zu 

*) Dieses Laad müfste billig steuerfrei werden oder 
K bleibea, weil auch die Frohnrechte steuerfrei 
waren , au deren Stelle es tritt. 
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viel, an Commungütern *) aber fast gar 
nichts besafsen. 

■ 

„ Wo die Fröhner insgesammt in einem 
Dorfe wohnen, von dem die Rittergutsfel- 
der nicht allzuweit abgelegen sind, ist viel- 
leicht keine Art der Frohneaufhebung beiden 
Theilen vorteilhafter, als wenn die Bauren 
die zu befrohnende Länderei pachten, (si$ 
können und müssen mehr g^Iffn, als jeder 
andere Pächter,) und unter sich vertheilen; 
wird sie ihnen auf Erbpacht längere Zeit» 
(ötwa 30 Jahre,,) zugeschlagen so kann 
der Gutsherr sodann die Wirtschaftsgebäu- 
de abbrechen oder doch vorerst zu einem an- 
dern Behuf einrichten , und sich , wenn er 
selbst Oekonom war, mit Vortheil zur Ruhe 

*) An diesen baben gewöhnlich noch andere Dorf- 
mitglieder Antheil; das Dorf Wischerode allein 
besteht aus lauter Anspärinergütern, (nebst nicht 
mehr als vier Häuslern ; ) von diesen hätte al- 
lenfalls Land gefordert werden können, es liege 
ml ,aber von den Gutsfeidern zu entfernt; es wäre 
auch steuerbares Land gewesen, welches hätte 
getheilt werden sollen. — 

f In diesem Falle ist ein Recefs über die genau 
' speeificirten, einstweilen schlafenden, Frohnen 
in perpetuam memoriam zu errichten. 

■ 

1 
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setzen , oder auch einen andern Wirkung«» 
kreis suchen. Wer einmal verpachtet, bringt 
durch Vereinzelung, durch Verpachtung 
an mehrere, (bei welcher der immer kost- 
bare und selten musterhafte innere Haushalt ' 
auf dem Gute ganz aufhört, und auch die 
schon eingerichteten Pächter vielleicht ihre 
eigene Wirthscbaft wenig oder gar nicht zu 
vergröfsern brauchen , ) gewifs das Meiste 
heraus, und hat, wenn er sich vorsieht, 
weniger Bisico; auch weder Verdrufs noch 
Procefs zu besorgen; bleibt alleiniger Herr 
auf seinem Hofe, und erspart sich die ihm 
bei jeder Ankunft vor dem gewöhnlich ent- 
gegen gebrachten unfreundlichen Gesichter 
un€ gegenseitigen Klagen. Wo der Bauer 
freilich arm, faul und über sein eigenes 
Ipteresse noch nicht aufgeklärt ist, da taugt 
er nicht zum Pächter; es kann aber auch 
da mit einigen Wenigen der Versuch ge- 
macht werden, ihnen Rittergutsland abzu- 
treten; wenn sie die aus steuerfreiem 
Lande zu ziehenden Vortheile erst ge- 
schmeckt, oder bei ihrem Nachbar wahrge- 
nommen haben, bekommen alle zuverlässig 
bald Lust, und werden mit Macht klüger. 
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Von dem Abschlüsse des Frohnereces- 
ses mit den Anspännern und dessen 
landesherrlicher Bestätigung. 



Die meisten Steinburgischen Anspänner sa- 
hen recht wohl ein, was sie für die Frohne 
geben und nicht geben konnten, und setzten 
bei ihrem Gutsherrn die Geneigtheit, sie ih- 
nen gegen billige Entschädigung abzuneh- 
men, voraus. Es stand also an ihnen, sich 
deshalb zu melden; einzelne Anfragen wur- 
den jedoch so lange von der Hand gewie- 
sen, und jeder bestimmten Erklärung über 
ßie Gröfse des Aequivalents ausgewichen, 
bis sich sämmtliche Anspänner darüber 
vereinigt hatten, dafs sie die Frohnen 
abkaufen wollten. Von Seiten des Ritter- 
guts enthielt man sich alles Zu- und Drein- 
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redens *), und überliefs denen der Frohne 
abgeneigten Bauren ganz allein die Mühe, 
ihren Mitfröhnern begreiflich zu machen, wie 

*) Gewöhnlich haben wir die Gabe der Ueberzeu- 
gung, (oder allenfalls der Ueberredung, ) über- 
haupt selten in dem Grade, als wir es uns wohl, 
unversucht, einbilden ; am schwersten wirkt es sich 
aber auf Leute aus andern , (besonders niedrem 
und mifstrauischen,) Ständen, die dem uns geläu- 
figen Ideengange nur mit Muhe, oder gar nicht, 
folgen können, und die daher leicht glauben, 
dafs wir aus ihrer Unbekanntschaft mit der W elt 
und mit unsern Wortfügungen und Vorstellim gs- 
arten Vortheil ziehen möchten. Die Sprachver- 
, wirrung unter abgesonderten Ständen vermag 
nichts zu lösen, als gerade, treffende, electrisi- 
rende Schläge des gesunden Menschenverstandes; 
jeder andern noch so künstlichen Behandlung 

* widersteht dieses eingewurzelte üebel. Wenn 
der Gelehrte sich noch so sehr herabgelassen, seine 
, Worte noch so zierlich gesetzt, kurz, ein Mei- 
sterstück einer Rede gehaltenzu haben glaubt, so 
hat ihn am Ende der Bauer gewifs eben so oft 
falsch oder gar nicht verstanden , als er, aus Ei- 
gendünkel, die zuweilen höchst pertinente Nutz- 
anwendung, die der Bauer aus den zwischen ih- 
nen liegenden Thatsachen zieht, überhört ; es ist 
schon viel, wenn sie sich nur über die letztem 

! verstehen. Der Besitzer von Steinburg spricht 
gern (und nicht zum ers renmale) mit Bauren, und 
doch weifs er sich ihnen nicht immer verstand- 
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es nicht Mos bequemer , sondern auch vor» 
theilhafier sey, die beschwerlichen ^Frohnen 

lieh zu machen. Es wäre einfältig von ihm, 
trenn er die Schuld hiervon immer der Einfalt 
J k . der Leute beimessen wollte, (er. glaubt es dem 
• Bauer ansehen zu können, ob er ihn verstehen 
will und versteht oder nicht, an wem von beiden 
die Schuld' liegt,) und er schämt sich vor sich 
v selbst , wenn er sie seiner erstudierten Sorte von 
\ Beredtsamkeit beimessen mufs; dem Mangel an 
; - Popularität (d. h. der Gewandtheit, alle seine An- 
träge unmittelbar an den gemeinen Menschen- 
verstand, (der einzigen Fähigkeit, die alle Men- 
schen von unverrücktem Gehirne mit einander 
gemein haben,) zu richten,) der leider! auch die 
besten Gesinnungen und wohlgemeintesten Be- 
• : mühungen der meisten Prediger, Termin- und 
Gerichtshalter etc. völlig unnütz, den Bauer so 
oft anscheinend verstockt macht, und seine prä«i 
sumtuosen Docenten erbofst. 

W«c mit JBauren Geschäfte abzuthun hat, 
., flr> dem ist zu ratheu, dafs er Garve> Büchlein 
> CU eDflr d.en jCharacter der Bauren 
^ Breslau, bei Korny 1796.) oder wenigstens aus 
. deni ächtaristokratischen. Herzog von Newcastle 
(«o « iöi S 6 ; Kappel, vqr. der Zusammenkunft lese; 
denn auch aus dem letztern kann er ersehen, 
dafs zu jedwedem Unterrichte, (jedwedem Um- 
ü, gange, der nicht zuletzt schlecht ablaufen soll,) 
.we«iger Bücherkennlnifs, als Gewandtheit, G*> 



i 
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abzukaufen; ihre Vorstellurigen Wirkten in 
kurzer Zeit , und sie selbst wurden durch 
dieselben in ihrer Ueberzeugung fester, statt 
dafs sie sich vielleicht den Gleichgültigsten 
und Bedenklichsten beigesellt hätten, wenn 
ihnen der Gutsherr die VortheiJe, die sie da- 
von haben würden, dafs sie ihm, jeder für 
die Frohne 500 Thaler zahlten, an den Fin» 
gern hätte aufzählen wollen. Vor einem sol- 
chen eigennützigen Antrage wären, unVor» 
bereitet, gewifs alle und jede erschrocken; 
als er ihnen aber, erst nach vorhergegange- 
ner eignen reiflichen Ueberlegung, gemacht 
wurde, nahmen sie ihn unter allen vom 
Gutsherrn gemachten Bedingungen mit Zu- 
friedenheit auf, und nach kurzer Bedenk- 
zeit an *) , und bis jetzt hat noch keinen 

• • • 

lassetiheit und Geduld gehört. Wenn er es aber 
vermeiden kann , so spreche er in keiner weltli- 
chen Angelegenheit zu einer grofsen Versamm- 
lung, die antworten darf e d e (nicht nach Ge- 
setzen) sprechende Volksversammlung 
spricht Urtsinn; (nie fehlt es ihr an Demago- 
gen, Enrage's und einem beifälligen Bauche,) 

handelnd rast sie. 1 

. . *« ' 

*) Was er gefordert hatte , erhielt er ; (blos von 
dem Aequivalente lür der Wischeroder mehrere 
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dieser einstimmige Entschlufs gereut; we- 
nigstens ist gegen den Gutsherrn , (der sich 
von dem Abschlüsse, durch Warnungen, alles 
wohl zu überlegen, so lange es noch Zeit 
sey, hinlänglich verwahrte,) noch nichts der- 
gleichen geäussert worden. 

r 

Ackerfrohne liefs er sich 200 Thlr. abdingen ; er 
hatte 5oo Thlr. verlangt, und war auf geschehe- 
ne Vorstellung, mit 3ooThh% zufrieden). 

Ueberhaupt thut ein Gutsherr, der nicht mehr 
Entschädigung verlangt, als ihm die Vergröfserung 

seines Haushalts wirklich zu erfordern scheint, 

> 

wohl gut, wenn er sich nichts abhandeln läfst, 
es müfsten ihn seine Fröhner denn überzeugen 
können , dafs er diese Vergrößerung zu hoch an- 
geschlagen habe. (Wenn er zu freigebig wäre, 
würde er die oberlehnsherrliche Einwilligung 
auch schwerlich erhalten.) 

Im Fall aber beide Theile den Werth derFrohne 
aus gar zu verschiedenen Gesichtspunkten ansä- 
hen, und daher über das Aequivalent nicht einig 
werden könnten, oder auch r wenn der Gutsherr 
gelbst über die zu fordernde Entschädigung nicht 
zum SchiuGs seiner Rechnung kommen könnte, so 
wäre vielleicht das noch ein sehr schickliches, 
(abwesenden Geschäftsmännern besonders zu em- 
pfehlendes,) Auskunftsmittel : Beide Theile schlös- 
ten bona fide? über die Frohne ab^ liefsen aber 
in dem , zur oberlehnsherrlichen Confirmatipn zu 
bringenden , Äeoesse die eigentliche Summe des 
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Am 9. Jul # 1794 wurde, statt Punctation, 
ein gerichtliches Protocoll (Beil. A.) aufge- 
nommen, auch die eigentliche Urkunde des 
Frohnevergleichs (Beil. B.) auf der Gerichts- 
stube zu Steinburg unterschrieben , und diese 
der hohen Lehnscurie , zur erforderlichen 
oberlehnsheri liehen Bestätigung, überreicht» 
f nachdem sie die Herren Mitbelehnten am 
Mannlehngute Steinburg ebenfalls vollzogen 
hatten)» 

Frobneäquivalentes in blanco, und nun würde 
eine bestimmte Zeit, (ein oder mehrere Jahre,) 
zur Probe, vor den Augen 3er Bauren, ohne 
Frohne, gewirthschaftet, genaue Rechnung ge- 
halten, und aus dieser am Ende, nach Maafs* 
gäbe der vermehrten Ausgabe an Geld und Na« 
turalien, die Aeijuivalentsumme gefunden; (hier- 
bei wäre nur noch zu erinnern, dafs bei Bestim- 
mung der letztern die sämmtlichen Kosten dec 
Vermehrung des Inventarii, welches doch nicht 
alle Jahre erneuert werden mufs, wohl nicht» 
sondern nur ein aliquanter Theil derselben, ge- 
rechnet werden dürfte, und dafs es den Bauren 
wohl frei gelassen werden raüfste, gegen billigen 
Ersatz dieser Probekosten , (wenn 6ie sich etwa 
zu hoch beliefen, als dafs sie sich, das darnach 
zu bestimmende Aequivalent aufzubringen, ge- 
traueten,) von dem Vergleich ganz wieder abzu- 
gehen , und die Frohnen wieder, wie vorher, zu 
übernehmen ). • . 
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Ehe und bevor die Confirmatiön des Froh- 
ne Vergleiches erfolgen honnte, war nun zu 
Aufrechterhaltung der oberlehnsherrlichen 
Rechte , die Erörterung folgender, zwei Fra- 
gen erforderlich : • . . 

a) Ob die Aufhebung der Anspännerfrohne 
dem Rittergute Steinburg vortheilhaft oder 
nachtheilig sey, und ob das verglichene 
jährliche Frohneäquivalent (ad 552 Thlr. 
, Interessen) nebst der ersparten Frohneaus- 
lösung (ad 30 Thlr.) hinreichend sey, um, 
ohne eignen weitern Aufwand von Seiten 
des Gutes, die Kosten <des vergröfserten 
Haushaltes zu decken? 

1 

2) Ob überhaupt der Lehnsherrliche Con- 
sens, in die Veranschlagung gedachter 
. 552 Thlr, jährlicher Zinsen zu einem Ka- 
. pital von 8800 Thlr. und in den intendii;- 
ten Abtrag des letztern ertheilt, und unter 
welchen Bedingungen insbesondere dem 
Vasallen diese Kapitalsumme zur Disposi- 
tion überlassen werden könne? 

Ad 1) Was die erste Frage anbelangt, so 
ist solche, nach angeordneter zweimaliger 
Untersuchung aller Umstände durch das Com- 
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xnissionsamt Eckartsherg, (welches jedes- 
mal zwei verpflichtete Wirthschafts verständig 
ge adhibirte,) endlich für erledigt und als 
der Confirmation nicht länger im Wege ste- 
hend angesehen worden, nachdem sie der 
Besitzer von Steinburg, (durch seine eignen, 
ad Protocollum d. 9* Jul. gegebenen Zwei- 
fel , und das am 20. Sept. i7p4* C^id. Beil. 
C.in fme) gethane Erbieten *): allenfalls, 
und wenn die verglichene Summe nicht für 
hinreichend sollte anerkannt werden, auch 
ein congruirendes Mehreren zu Lehn anzu- 
wenden, ) wohl hauptsächlich selbst eine 
Zeitlang zweifelhaft gemacht hatte. 

Ad 2) Hatte der von Münchhausen auf 
Steinburg gleich bei Ueberreichung des Froh- 
nevergleiches gebeten: „ihm die Art und 
„Weise vorzuschreiben, auf welche die 

„Frohneäquivalentgelder zu Lehn anderwei- 

> 

*) Dieses Erbieten war, wie es der Erfolg zeigte, 
unzeitig; indessen könnte es in andern Fällen, 
wo die Principia der adhibirten Commission und 
des Gutsherrn über den Werth der aufzubeben- 
den Frohne so weit von einander abweichen, daf» 
die höbe Lehnscurie ßedepken trüge, die erbe- 
tene Bestätigung des Vergleichs zu ertheilen, 
doch von Nutzen seym 
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tig angewendet werden sollten; demnächst 
that er am 20. Sept. i794 1 (viä* Beilage C«), 
unter Vorstellung mancherlei, mit andern 
Arten der Versicherung verknüpften , Unbe- 
quemlichkeiten *), den unniaafsgeblichen Vor- 
schlag : „die, zu erhaltenden Qßoo Rthl. auf 
„das Gut 5teinburg selbst dergestalt zu ver- 
sichern, i dafs sie im Hypothekenbuche so 
„lange 'als erste und einzige , unverzinsbar 
„darauf haftende, Schuld — jedoch ohne sein 
„Allodium zu afuciren , — eingetragen wür- 
,,den , bis er, auf das Bestimmteste , die un- 
„zufällige Verbesserung seiner Wirthschaft 
„und die daurende Erhöhung der Einnahme 
„von diesem Gute über die landüblichen 
„Zin&en von QQoo Kthl. würde darthun kön- 
„nen, wodurch ersieh der verfassungsiruifsi- 
„gen Erlaubnifs, sein Gut bis auf die Hälfte 

*) In manchen andern Fällen konnten diese Unbe- 
quemlichkeiten zuweilen wohl leichter zu heben 
seyn ; besonders dann , wenn der Frohnberech- 
tigte etwa ein dem Lehne vortheilhaft gelegenes 
AUodialpertinenz zu Lehn zu offeriren härte, 
(So hätte der Besitzer von Steinburg eben im 
Jahre 1794, beinah selbst Gelegenheit gefunden, 
ein an seine Felder grenzendes beträchtlich gros- 
.... ses, dermalen wüstes, Gruudstftck zu acquirixen) # 

9 
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„seines Werthes mit, vom hohen Lehnshofe 
„consentirten , Lehnsschulden zu belegen, 
„in tantum völlig begebe und sonach bei et- 
„waigem Anfalle den Umfang des zurückkeh- 
renden dominii utilis auf das Beständigste 
„sichere." 

Hierauf erklärte hochpreisliche Landes- 
regierung durch den Bescheid vom 1. Nov- 
1794. dem Commissionsamte : „nachdem ein 
„solcher Vergleich all hier anderergestalt 
„nicht confirmirt werden mag, als wenn 
„entweder ein , den vom Gute Steinburg ab- 
kommenden Spann- und Ackerfrohnen an- 
gemessenes, Dienstgeld von den Untertha- 
nnen bewilligt und von ihnen als ein onus 
„reale auf ihre Güter übernommen , oder, 
„daferne darzu schlechterdings nicht zu ge- 
gangen , wenigstens dasjenige Kapital, wel- 
„ches als ein Surrogat für die Spann - und 
„Ackerfrohnen festgesetzet werden dürfte, 
„dem Lehnsherrn , damit selbiger , bei etwa 
„erfolgendem Anfalle des Guts, statt der 
„solchergestalt weggefallenen Dienste , hin- 
länglich gedeckt und entschädiget sey, und 
„zwar nicht auf das Rittergut Steinburg 
„selbst, sondern auf ein anderes Gilt oder 



Digitized by Google 



I 



1 i3* 

„Grundstück oder sonst auf eine annehmli- 
che Weise versichert wird; so hast du sol- 
„ches dem von Münchhausen zuförderst zu 
„erkennen zu geben und dessen Erklärung 
„darüber zu erfordern, demnächst aber, da« 
„derne derselbe annoch mit obermeldeten 
„Anspännern wegen Ubernehmung eines ge- 
„wissen Dienstgeldes übereinkommt , oder 
„in dessen Entstehung wegen Sicherstellung 
„des Surrogats in obiger Maafse sich erklä- 
ret, so u. s. w." . ; 

Das Commissionsamt forderte ihm auf 
die 'alternative gestellten Bedingungen, un- 
ter welchen allein die hochpreisliche Landes- 
regierung, als Liebnscurie, die Confirmation 
ertheilen könne, Erklärung ab, welche er, 
nach genommener Rücksprache mit den An- 
spännern, (die jedoch aus obenangeführten 
Gründen keine unaufkündbare jährliche. Ab- 
gabe übernehmen wollten, sondern vielmehr 
bei dem recefsmäsigen Vergleiche , dessen 
Hindernisse ihnen nicht wphl einleuchteten, / ' 
beharrten,) sich nun genöthigt sah, dahin 
abzugeben: „dafs er sich zu andei weiter Ver- 
sicherung der 08oo Rthh, wenn und wie sie 
„nach und nach eingiengen, erbiete; 44 er war 
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jedoch nicht im Stande, irgend einen detail- 
lirten Vorschlag zu Sicherstellung der abge- 
zahlten Aequivalent- Gelder sofort auszuden- 
ken und einzureichen, 'dagegen machte er 
sich , durch ein kleines Wörtchen *) des Re- 

m 

Da es auf unentgeltliche Einwilligung in die Ab- 
trennung und Veräufserung eines Lehnstückes an 
zu Ritterdiensten unfähige Acquirenten ankam, 
sobald die von der hohen Lehnscurie verlangte 
Versicherung seines Werthes auf ein anderes Gut 
oder Grundstück nicht beschaft werden sollte, 
6o wurde die Sache eo ipso altioris indaginis, 
und stand unter eben der Kategorie, in welcher 
die Rescripte v. 29. Jan. 1737- (Cod. Aug. Com. 
P. II. p. 997-999«) vom l 9' Au §- l 7$9- (eod.pag. 
1006.) und vom 8. Aug. 1740. (eod. pag. 1007.) 
die Verfügung treffen, dafs Höchsteigne Selbst- 
entschliefsung eingeholt werden soll. 

Das dominium directum selbst konnte zwar 
nicht als durch die Veräufserung der Frohne ge- 
schmälert, angesehen werden, (woferne das 
Lehngut nur noch stark genug blieb, um die 
Vasallitischen Obliegenheiten aufzubringen ;") aber 
der Rückfall dieses I.ehnstücks, nach Ausgang 
des Mannsstamms der Vasallen , wurde ganz un- 
möglich, da er bei Lebns - Veräufserungen an 
Weiber oder von Vasallen, dje nicht mehr als 
einen Mitbelehnten haben, nur der Zeit nach 
unwahrscheinlicher wird. Das Gesuch gieng also 
auf eine würkliche Vererbung eines Lehusstücks, 
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Scripts ermuntert, einige Hofnung, dafs er 
doch vielleicht noch von seinem gnädigsten 
Landesherrn die Erlaubnifs erhalten werde, 
diese Gelder auf S.teinburg selbst versichern 
zu dürfen. . ... 

4 

.« » * , , , J 

Diese (blos in der Deklaration* vom 19. 
Dec. i7p4* geäufserte) Hofnung trat auch 
durch das Rescript vom 24. Nov. 1795. in 
desto erfreulichere Erfüllung, als die ihm 
angediehene höchst - unmittelbare Gnade nicht 
allein ihn überraschend beglückte, sondern 
auch überhaupt davon zeugte, dafs der 
Durchlauchtigste Oberlehnsherr eine zweck- 
mafsige Aufhebung der Frohne huldreichst 
begünstige. 

"/"Die beiden,} Rescripte vom 1. Nov. 1794. 
und 25. Nov. 1795- sind also gar nicht als 
einander widersprechend anzusehen; schon 
das erste favorisirte den Frohnevergleich 
möglichst, und nur die volle 1 Macht des gros- 
sen Urhebers des Leztern war vermögend, 

das noch hinzuzufügen, was der Besitzer 

« 

» 

(denn Servitutrechte sind ohn streitig als unbeweg- 
liche Pertinenzien des Guts anzusehen, an wel- 
chem sie kleben.) 
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von Steinburg durch dasselbe erhielt: däla 
nämlich die gebetene Genehmigung und Be- 
6tätigung des, (über den Erlafs der Frohnen 
Und Dienste der Anspanner gegen ein Abfin* 
dungsquantum von 08oo Rthl. getroffenen,) 
Vergleichs ertheilt werden solle, „wenn zu- 
„förderst - von dem von Münchhausen und 
„den an besagtem Gute Steinburg in der ge- 
rammten Hand stehenden Mitbelehnten so- 
„thanes für die veräußerten Dienste und 
„Frohnen stipulirte Quantum als eine auf be- 
„meldetem Gute haftende und bei Consens« 
„Gesuchen allemal in Zurechnung zu briu- 
„gende Caütion agnoscirt wird." 

t 

Nachdem die (in der Beilage D. nachzu- 
sehende) Urkunde , von dem Besitzer von 
Steinburg und seinen Herren Mitbelehnten 
vollzogen und gerichtlich recognoscirt , über- 
geben war, erfolgte so fort die Allergnädig- 
ste Confirmation am 25. Febr. 1796, und 
die frühe Jahreszeit versta,ttete es» dafs noch 
dasselbe; Jahr die Anspännerfrohnen aufhö- 
ren konnten. 



Digitized by GoOjgt 



* 

136 




I 

Bemerkungen über die geschehene 
Veranschlagung der jährlichen Frohne- 
aequivalent- Gelder zu auf kündbaren 

Kapitalsummen. 

♦ 

■ I — — i — m 1 1 

* 

Oie Chursächsischen Vasallen erhielten von 
jeher auf geziemendes Ansuchen oberlehns- 
herrlichen Consens zu Contralürung von, ihi; 
Lehngut selbst afficirenden , Schulden und 
durch das n. Lehns- Mandat (v. Jahr 1764. 
Tit. 6. fi. im) haben sie, (zu eben der Zeit, 
da man sich oberlehnsherrlicher Seits so weit 
prospicirte, das wenigstens die Hälfte des 
legaliter angenommenen Werths des dominii 
utilis nach jeder Erlöschung eines beliehenen 
Stammes an den dominum directum schulden- 
frey zurückfallen ^solle,) wohl sogar ein Jus 
quaesitum auf diesen lehnsherrlichen Con- 
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sens bis zur Hälfte *) erlangt. Auf die Zu* 
ständigkeit dieses beneficii gründete der Be- 
sitzer von Steinburg das unmaafsgebliche Er- 
iieten, demselben in tantura zu entsagen, 
>venn ihm die freye Disposition über die, 
für ein veräufsertes JLebnstück eingehenden, 
Summen überlassen bliebe; er erbot sich 
hieizu anfänglich zwar nur (ad tempus) einst* 
weilen und so. lange , „bis er auf das Be- 
stimmteste die unzufällige Verbesserung 
„seiner Wirthschaft und die daurende Erhö- 
hung der Einnahme von diesem Gute über 
„die landüblichen Zinsen von 08°° Rthl. 
„würde darthun können;" er hat sich aber 
bis jetzt sehr gern und dankbar gerührt bei 
derikin, als hinreichend, auferlegten Cautions- 
Bestellung beruhigt, und wird dies ferner 
thun (wenn er auch den Beweis der versionis 

* 

*) Eben die Einschränkung auf die Hälfte des Wer- 
thes zeugt, (im Gegensatz mit der, den AliodiaU 
Gutsbesitzern zugestandenen , Verhypothezirung 
bis auf zwei Drittbeile,) dafs die Absicht des Ge- 
setzgebers nicht blos auf Credit der Schuldner 
und Sicherheit der Gläubiger nach gemeinen 
Hechten gieng, .sondern auch die lehnrcchtliclie 
Ertheilung eines, in der rVstricüon selbst tacit« 
enthaltenen , Privilegii bezweckte. 
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in rem (exstantis et semper ekstiuirae) mit 
Leichtigkeit *) zu führen vermöchte, . ; f 

*) Zu diesem Beweise gehört immer viel ; er erfor- 
dert weit mehr, als die den Vasallen (durch das 
Mandat v. 6. Jun. 1772-) nachgelassene Taxation, 
(welche nichts ist als ein Beweis, da fs das Lehngut 
mehr werth ist, als dessen legaliter bekannte vorma- 
lige Preis;) denn diese müfste, als vor Aufhe- 
bung der Frohne geschehen, vorausgesetzt und dar- 
auf erst die Taxe der gemachten Verbesserungen 

gegründet werden. 

• '-- - * , . 

Nun möchte vielleicht die Anlegung einer voll- 
kommenen Wirthschaft auf dem .Vorwerke Ma- 
rienrode nicht allein 8800 RthJ. kosten , sondern 
auch wohl mehr als landübliche Zinsen einbrin- 
gen, und dadurch also, als durch eine gänzli- 
che Neuerung, obgedachte versio in feudum viel- 
leicht gar wohl bewiesen werden können; die 
dabei zum Grunde liegende Absicht, mehr- als 
bisher auf das Gut Steinburg erborgen zu dürfen, 
wäre durch jene bereits gestattete Taxation 
des ganzen Guts, ohne auf Meliorationen zu se- 
hen, aber fast eben so gut zu erreichen. 

. . Ein Lehngutsbesitzer bedarf zuweilen ? sehr 
iiöth wendig des Credit s : es ist aber weder ihm 
noch andern sehr zuträglich, wenn er dessen zu 
r M viel (d. h. auf allzugrofse Summen,) hat; der tfbrig- 
... bleibende halbe Werth eines Gutes wird ^aher 
gewifs um so viel den Werth der Frohnen über- 
steigen, als ein guter Wirth Credit braucht, und 



< 
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- Den vaterländischen Herren Feudalisten 
bleibt es überlassen, die für ihre Wissen* 
schaft aus dem neuen Cautionsnegotio viel- 
leicht zu gewinnende Ausbeute sich zuzueig- 
nen *); die Zuträglichkeit desselben für den 
Vasallen, und Fröhner scheint nicht in Zwei- 
fel gezogen werden zu können. ; 



Der Fröhner erhält durch' die ihm ver- 
stattete , aber nicht vorgeschriebene , Ab- 
tragung des Hauptstuhls der Frohnegelder 
Anlals zur Thätigkeit und Gelegenheit seine 

■* • . ... 

diesen verstärkt die vom Lehnhofe erforderte 
Caution eben dadurch , dafs sie die Credit- 
summe schmälert» 

*) Z. B. zu untersuchen, ob es eine mutatio ratio* 

•* 

nis feudorum communis enthalte — Ihnen bringt 
der Name des Besitzers von Steinburg auch wohl 
, einen vor dem .Kaiserlichen Reichshofrathe zuletzt 
ventilirten Prooefs über das Schlofs Dornburg, 
welcher zu gelehrten Streitschriften Anlafs gege- 
ben hat, ins Geaächtniß, und sie erfahren viel- 
leicht gern, dafs derselbe nunmehr, aber freilich 
ohne' Wissenschaftliche Erwartungen zu befriedi- 
gen , ergleich mit den hohen Lebnserben 
des Fürsterithums Zerbst, beigelegt ist, (DieVer- 
gleichssümme reicht eben* zu Errichtung eines 
Stipendii hin.) 
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in guten Jahren ersparten Gelder zinsbar un- 
terzubringen , und sonach auch in schlim- 
mem Zeiten Genufs davon zu haben; 

■ 

Der Frohnherr , Avelcher in Ansehung 
der noch unbezahlten Gelder durch das Haf- 
ten in solidum hinlänglich gedeckt ist, (sie 
mögen bei einem guten oder schlechten Wir- 
the stehen ,) ist nicht genöthigt , ein ander- 
weitiges Lehngut zu acquiriren oder* gar ein 
feudum pecuniae zu offeriren ; er kann die 
eingehenden Gelder zu Verbesserung seiner 
Wirthschaft oder Abtragung seiner Lehns- 
schulden verwenden , und erhält in beiden 
Fällen desto eher { die Einwilligung seiner 
Mitbelehnten in die Veräufserung der Froh- 
nen , deren Succesaionsrecht die Verschleu- 
derung dieser Summen verhindert.; 

Die Steinburgischen Anspänner haben auf 
die Recefsmafsigen QQoo RthL bereits gegen 
6000 Rthl. bezahlt , also zu vier von hundert 
zinsbar untergebracht, das eingegangene 
Geld trug gröfstentheils deutliche Spuren, 
dafs es an feuchten Orten lange ungenutzt ge- 
legen hatte. 

♦ « 
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Die Confirmationskosten des Recesses be- 
tragen nach genauester und vollständiger 
Rechnung 131 Rthl. 22 Gr. 9 Pf. Gewifs ' 
eine sehr mäfsige Summe, wenn man be- 
denkt , dafs in dieser Frohneangelegenheit 
ein,. .Agent in Dresden, zwei Commissionen 
in loco , mehrmalige Berichte und Communi- 
cation der Lehnscurie mit dem geheimen 
Consilio und dem geheimen Gabinette nö- 
thig gewesen sind. 
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Beschreibung der Hand-Frohndienste 
der Steinburgischen Hintersättler. 



Hier wird der geneigte Leser gebeten , sich 
deT Eingangs erwähnten Beschaffenheit des 
Steinburgischen Haushalts zu erinnern , und 
die folgenden, mit Anmerkungen hegleiteten, 
eignen Worte eines bündigen Frohnerecesses 
von i5ö7- darauf anzuwenden; 

„Vier und zwanzig Hintersättler zu Stein- 
„hurg, Saubach und Borgau sind mit der Hand 
„zu fröhnen schuldig : u 

x) „Alle den Mist, welcher zu Steinburg 
„und Marienrode gemacht wird, zu laden, 
„zusammen zu schaufeln und wiederum 
„zu streuen." 

(Nach abgekommener Spannfrohne ver- 
minderte sich diese Frohne ansehnlich, 
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wie aus der in der Beilage G. befindlichen 
Tabelle , welche der angeordneten Com- 
xnission vorgelegt wurde, zu ersehen ist. 
Vordem fuhren Q bis 9 Frohnewagen , von 
denen zuweilen die Hälfte zugleich auf der 
Miststätte hielt, äufserst langsam hin und 
her, luden wenig auf' und frohnten viele 
Tage; an allen diesen mufsten eine grös- 
sere Menge Aufläder (der Anspänner blieb 
bei seinen Pferden müfsig stehen,) bestellt 
werden. Seitdem mit dem Wechselwagen 
und Gutsgeschirre gefahren wird , ist im- 
mer nur ein Wagen zu gleicher Zeit zu be- 
laden und nur die ergiebigen Stroherndten 
von 1795 und 1796. haben 1796 und 1797. 
noch so viele Tage, als imFrohneregister 
stehen, verursacht; in den folgenden Jah- 
ren sind oft gar keine Fröhner zum Mist- 
laden bestellt worden, .und das ab- und 
zugehende Gesinde hat diese Arbeit mit 
verrichtet. Das Miststreuen gehört schon 
unter die Arbeiten , welche die Fröhner 
nicht sonderlich verrichten , es fehlt selten 

1 

an unbestreuten Flecken auf den Ackern.) 

■ 

) „Das Heu und Grummet auf den Steinbur- 
„gischen und Marienrodischen Wiesen, 
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,,Garten, Schlofsberge und andern Pläz- 
„zen, wo die sein; auch das Gras auf der 
„Wendelsteinischen Wiese müssen die 24 
„ „Hintersättler mit sammt allen Anspannern 
„streuen, wenden und aufmachen." 

. (Die letzte Frohne ist schon durch den 
Vergleich mit den Anspännern weggefal- 
len ; die Wiesen beim Gute betragen kaum 
24 Acker. • 

3) „Alle Anspanner müssen des Schafers Heu, 
„wo das gekauft wird, fahren und die 
„24 Hintersättler abladen und beschicken 
„helfen." 

r 

(Auch diese Frohne erforderte tu Zei- 
ten der Anspännerfuhren viele Leute und 
vergebliche Wege ; es mufsten gegen Mit- 
tag 8 oder 9 Wagen so fort abgeladen wer* 
den , weil die Bauern mit ihrem Geschirre 
nach Haus eilten; statt dafs jetzt die Pferde 
an Ort und Stelle gefüttert und die dvey 
jedesmaligen Heufuder nach Bequemlich- 
keit , oft erst gegen Abend , durch abge- 
hende Tagelöhner oder eignes Gesinde, 
abgeladen werden. Sechs bis acht Fröhner 
zum Abladen von Q Fuder Heu stunden- 
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weit kommen und nach dieser in einer ein- 
zigen Stunde verrichteten Arbeit wieder 
nach Haus gehen zu lassen , ist doch ge- 
wifs eine arge Zeitverschwendung.) 

4) „Ferner Pflanzen auszuziehen , zu sfek» 
„ken, Kraut zu hacken, wieder abzu- 
bauen oder auszuziehen, aus- oder abzu- 
schneiden, wo es hinbegehrt wird, zu 
„tragen , zu sieden und einzusalzen, des- 
gleichen Rüben und Möhren v auszuhak- 
„ken, abzuschneiden und hinzutragen, wo- 
„hin es begehrt wird. 44 

(Die Tabelle (Beil. G.) zeigt, dafs die 
Kraut- und Rübenfrohne seit 1793. sehr 
zugenommen hat. Dieses ist durch den 
stärkeren Anbau der Runkelrübe (oder Kau- 
le) verursacht und die Rechtmäßigkeit 
* dieser neu aufgebrachten Frohne möchte 
in dann entstehenden Processen zweifel- 
haft geworden seyn, das Wort „Rüben" 
möchte schwerlich die Ausdehnung auf 
Runkelrüben im Urtheile erhalten (beson- 
ders da im Recesse vom „aushacken" 
derselben die Rede und die Erdgewächs- 
frohne in Steinburg ohnedem nicht unge- 
messen war ; denn die Hintersättler legten 
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und hackten auch keine Kartoffeln; nur 
die Hofnung, dieFrohne ganz los zu wer- 
den, hat sie die letzten Jahre hindurch 
Vermocht, sich den nöthigen, aber ihnen 
schädlichen, vermehrten Runkelrübenbau 
gefallen zu lassen.) 

ß) „Hä'nfln oder Hanf abzuschneiden oder 
'„auszuraufen, den Flachs zu jäten, zu 
„raufen, zu rüffeln, (und müssen die Ref- 
„feln alle selbst mitbringen,) rein zu ma- 
chen , auf Büschel zu binden , ins Was- 
„ser zu legen, auszuwaschen, an die 
„Stauche zu tragen und zu wenden und 
„aufzubinden/ 4 

. (Hanf ist vermutlich niemals auf der 
Finne erbaut; der Flachsbau wird aber 
stark getrieben , und die meisten Bauern 
treiben auch die Leinweberey als sehr 
nutzbares Nebenwerk. Auf einem Ritter- 
gute möchte indefs überhaupt die eigne 
, Zubereitung des Flachses nicht von merk- 
lichem Nutzen seyn ; das Feld wird ausge- 
sogen, dennoch oft schlechter Flachs er- 
taut, mit welchem sich nachher der Froh* 
»er und Spinner plagen müssen , und die 

10 
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viele Arbeit daran wird überdiefs schlecht 
gethan, wenn sie an fremdem Eigenthutne 
verrichtet werden mufs. Der jetzige Be- 
sitzer von Steinburg hat diese Frohne nicht 
mehr exercirt und zu Beschäftigung des 
Gesindes immer schon zubereiteten Flachs 
erkauft; eigen Gewächs wäre ihm, ohn- 
erachtet der Frohne , vielleicht noch ein- 
mal so hoch gekommen.) 

) „Mehr: 38 paar Zehendschnitter, die 
„müssen alles das Getraide an Waizen, 
„Gemang, Roggen und Erbsen um die 
„neunte Garbe schneiden und aufbinden, 
„auch im Nothfalle dasselbe wenden und 
„kehren/ 4 

In neuern Zeiten sind der Zehend- 
gehnitter noch mehrere geworden , und 
die 24 Hintersättler machten ohngefähr 
die Hälfte der Schnitterpaare aus; ("du 
Erbsen wurden aber schon seit i757 nicht 
mehr geschnitten, sondern für Geld gehauen 
und abgebracht.) Diese Frohne verrichtet 
der nicht in seinem eignen Haushalt sehr 
beschäftigte Landmann ganz gern , bei 
dem jetzigen Preise der Lebensmittel und 
einer guten Erndte bringen es die Zehend- 
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Schnitter auf ein beträchtliches Arbeits« 
lohn *), besonders beim Geizjahre, wo 
sie fast über Vermögen arbeiten. Nun ist 
ein hoher Tagelohn dem fleifsigen Arbei- 
ter in der heifsen Erntezeit sehr wohl zu 
gönnen , aber der Verlust des Strohes fällt 
nur gar zu empfindlich* und dieBevorthei- 
lungen des Gutsherrn sind bei einer sol- 
chen Menge von Arbeitern schwer zu ver- 
meiden. Man führt zwar zur Entschuldi- 
gung dieses Fröhneremoluments an , dafs 
auch in Mifsjahreri , selbst beim Hagel- 
Schlag, der Fröhner das Feld für dieNätu- 
rallieferung räumen müsse , also mit sei- 
nem Herrn Gewinn und Verlust trage, und 
dieser auch wenig ausgebe, wenn er wenig 
einnehme i es ist aber nur anscheinend so: 
eben bei schlechtem und ungleich stehen- 
dem Winfergetraide zeigt sich der gröfste 
Nachtheil des Lohnes in natura, indem 

*) Im Jahre 1798. Verdienteft die Steinburger Schnit- 
ter in einem Tage 20 Schocke de» schönsten Wat- 
senf in starken Garben; es kam also im Durch, 
schnitt beinah ein halb Schock auf das Paar, und 
die rührigsten hatten weit mehr; der Zehend 
war bei jetzigen Preisen i5o Rthl. werlh. (Bei 
solcher gutgelohntea Arbeit wird nicht gefeyert.) 
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in solchen Jahren die Schnitter sich eh en 
verhältnifsmäsig das meiste und heste Ge- 
traide an Stroh und Körnern auszusuchen 
und der Herrschaft Gras und Unkraut al- 
lein zuzuwenden wissen , dieses auch hei 
der genauesten Aufsicht nicht ganz ver- 
mieden werden kann und darf , weil der 
Schnitter zu viele sind und das reinste Ge- 
traide ihnen wirklich zukommt. In sol- 
chen Jahren wird oft um das Drittheil ge- 
schnitten und der Verlust an Stroh ist dann 
doppelt schädlich. In Steinhurg Dekamen 
die Fröhner nun noch dazu die neunte 
Garbe und ihr Befehlshaber in der Erndte, 
(der Jahrmeister,) ein Schock Roggen und 
die Jahrknoten zum Salario ; es konnte 
auch nicht eher eingefahren werden , als 
bis eine ganze Gebreite abgezehntet war, 
(wo sodann von dem Schnittern nicht mehr 
umgemandelt wurde,) und, so lange ge- 
schnitten wurde, fehlte es auch an Ablä- 
dern, weil alle mit dem Frohneemolumen- 
te beschäftigt waren. (Die in der Tabelle 
(Bell. G.) bemerkliche Abnahme der Abla- 
de -Frohne kommt daher, dafs die erste 
Hälfte der Erndte, seit Wegfall der An- 
spännerfrohne , durch das Gesinde abge- 
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laden worden ist , um keine Zeit zu ver- 
lieren.) 

7) „Jeden Winter - und Sommerrübsaamen, 
„Gerste und Hafer sammlen und binden, al- 
„les das Getraidig abladen und bansen, 
•,auf dem Kornboden, so oft es begehrt 
wird, dasselbige wenden, Hopfen pflük- 
„ken, Schaafe schwemmen , Krebsen und 
„Fischen, alles um die Lieferung auf je- * 
„de Person den Tag 0 Pfennig." 

(Dafs, (da kein Rübsaamen erbaut 
worden und die Erbsen nicht « mehr in 

■ 

diese Frohne gehören,) zum Sammlen so we- 
niger Schocke an Gerste und Hafer, als 
in der Tabelle F. stehen, nicht so viele 
Tagelöhner erfordert würden als die vor- 
letzte Columne in Tabelle G* damit be- 
schäftigte Fröhner ängiebt, ist leicht zu 
übersehen, und in dieser Columne fehlt 
doch die gleich -grofse Anzahl der Klein- 
häusler noch, welche ebenfalls mit ge- 
sammlet haben. Um 300 Schock Gerste 
und Hafer zusammen zu harken , zu bin- 
den und in Mandel zu setzen , hat man 
*797* 1 359 Menschen einen ganzen Tag 
lang gebraucht. — Sonst, wo die Fröbner 
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verlangten, paarweis zum Sammlen bestellt • 
, jbu werden , wenn auch nicht geriug für 
einen Mann aus dem Hause ?u sammlen war t 
giengen noch mehrere Tage verlohren.) 

g) „Wenn sie Botschaft laufen, giebt man 
„ihnen von jeder Meile einen Groschen.** 

(Sie giengen mit Briefen und Geld, so 
weit als verlangt wurde ; seit einem zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts gewonne- 
nen Processe trugen sie aber weder Wild- 
pret noch andere Victualien u. s t w.} 

» • 

p) „Auf die Jagd folgen , so oft sie erfordert 
„werden." ■ 

(Ist längst abgekommen). 

« . 

10) „Mehr schroten sie Wein und Bier ein 
„und aus, machen' Zaunstecken, Zaun- 
werten, Baufrohnen, und was sie zu 
„thun geheifsen werden , das seind sie um 
„die Lieferung, als jeden Tag auf diePer- 
„son Q Pfennige, zu thun schul dig. u 

(Von der Baufrohne thaten die Hinter- 
sättler allemal zwey Tage und die Klein- 
häusler alsdann den dritten. Letztere ha- 
ben sich entschlossen, deshalb nun ge- 
wisse, nach einem langjährigen Durch- 
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schnitte bestimmte , Tage allein zu über- 
nehmen, mit denen die gewöhnlichen Bau- 
dienste noch werden bestritten werden 
können. Auf dem Vorwerke zu Marien- 
rode war die Baufrohne schon seit 50 Jah- 
ren streitig und so gut als verlohren , in 
Steinburg sind überflüfsige neue massive 
Gebäude, 

Aufser diesen seit mehr als 200 Jahren 
verglichenen und geleisteten Frohnen hieben 
die Hintersättler noch jährlich einige Schocke 
Wellen, ladeten sie ab, mufsten, wie je- 
der andre , der in den Gerichten ein Sense 
führte, Sommergetraide und Gras um eine 
etwas geringere Lieferung hauen und auf 
dem Schlofshofe mit allen übrigen, Untertha- 
neu die Nachtwache verrichten. 
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Von dem Abschlüsse des Frohnepro- 
cesses mit den Hintersättlern und des- 
sen lehnsherrlicher Bestätigung. 

iese Frohnen waren nun dem gröfsten 
Theilo der Hintersättler , welche für sich 
genug zu thun haben, indem die meisten eine 
Hufe Land und Holz besitzen, äufserst lästig, 
und sie wurden zu Ende des Jahres 1796 
alle einig , ihre Dienste abzukaufen ; , gien- 
gen die Forderungen , welche an sie deshalb 
gemacht wurden , (100 Rthl« (zu vier von 
hundert zinsbar) *) und die Entsagung des 

•) Der Vortheil desFrbbners war auffallend ; 4 Rthl. 
konnte er allenfalls schon als Tagelöhner zu belie- 
biger passender Zeit in 24 Tagen verdienen; auf 
der Frohne hatte er gegen 5oTage jährlich hinbrin- 
gen müssen, und dals es ihm in der Erndte nicht 
an Arbeit fehlen würde, wenn er auch kein Ze- 
hendschnitter bliebe * konnte er sicher voraus- 
sehen. 
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Zehendschnittes,) ein; der Vertrag darüber 
wurde am 27. Januar i797* abgeschlossen, 
(S. Beil. E.) und nun , nach Eingang des (Kon- 
senses der Herren Mitbelehnten , die lehns- 
herrliche Bestätigung gesucht. Auf die des- 
halb bei hoher Lehnscurie eingereichte Sup- 
plik erhielt der Besitzer von Steinburg den 
mündlichen Bescheid , dafs er zuförderst an- 
zeigen solle, wie das für die veräufserten 
Frohnen stipulirte Quantum von ihm ver- 
sichert werden wolle; dieser übergab des- 
halb im September 1797. eine Versicherung, 
jiach welcher er und seiue Mitbelehnten sich 
der Annotirung der neuen 2400 Rthl. Frohne- 
gelder, als bei Consens - Gesuchen ebenfalls 
in Zurechnung zubringend, unterworfen, mit 
submissester Bitte jan den gnädigsten Lehns- 
herrn„sich den vorhergehenden Modum noch- 
mals gefallen zu lassen. 



Hierauf erfp^gte am "iß. November ein 
Rescript an das Commissions- Amt Eckarts- 
berg: „von der Beschaffenheit der Frohnen 
„und des sen Hin tersättlern zeithero zugestan- 
denen Zehendschnittes , auch wie hoch 
„lezterer am Gelde zurechnen, und ob mit 
„selbigem nebst den Zinsen von dem Abfin- 
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„dungsquanto der 2400 Rthl; die aufzuhe* 
„benden ^Handfrohnea vollständig und ohne 
„einigen weitem Aufwand des Guts bestrit-. 
„ten werden Können, oder ob ein höherer 
„ Auf wand am Gelde dazu erforderlich sey, 
„und wieviel solchenfalls derselbe betrage, 
„nach dieserhalb Kraft dieses eingezogener 
„genauen Erkundigung" zu berichten. 

Es wurde in Gemäsheit der Vorschrift 
von dem Commissions - Amte in loco, mitZu- 
ziehung der vorhin adhibirten Herren Wirth- 
Ächaftsvet-ständigen , am 23. Febr. die Be- 
schaffenheit der Steinburgischen Hintersätt- 
lerfrohne und die übrigen aufgegebenen Um- 
stände untersucht, zu welchem Ende eine 
der vorherstehenden ähnliche, (sich auf die 
Worte des annoch bestehenden Processes von 
*587- gründende , mit Anmerkungen beglei- 
tete und von den langjährigen vormaligen 
Verwalter und Pächter des Ritterguts Stein- 
bürg als richtig und vollständig anerkannte,) 
Beschreibung der Hintersättlerfrohhen und 
die tabellarischen siebenjährigen firndte- und 
Frohne-Extracte (in den Anlagen F. undG.) 
von dem Besitzer von Steinburg überreicht *) 

* ¥ ) Dieses erleichterte den Herren Commissarien, 
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wurden ; er übergab 3uch noch vor Abgang 
des Berichts dem Commissions-Apite eine* 
detaillirte Berechnung dessen, was die Stein* 
burgischen Frohnen werth und wie sie zu 
veranschlagen seyn möchten, nach welche* 
er, (wie mit mehrerem in der Anlage H. zu 
ersehen,) einen merklichen Vortheil für da$ 
Gut bei, Auf hebung der Frohne herausbrach* 
te, welches letztere ihn bewog, irr einer 
besonderen submissesten Vorstellung (Beil* 
F.) tun Remission der Annotation des Froh- 
»eaequivalenfs ad 2400 Rthl. im Hypothe* 
kenbuche zu bitten. 

• 

In dem hierauf am 7. Jul. ertheilten Re* 

■ 

Scripte wurde, diesem letzten Suchen statt 
zu geben, Bedenken und dem Commissions* 
Amte aufgetragen, den von Münchhausen 
dessen zu bescheiden und, wenn er sich noch- 
mals zu obiger (C^utions-) Bedingung ver- 

k 

, 1 ' ' 

nachdem sie sich aus den producirten Quellen voi| 
der Richtigkeit der zusammengestellten Angaben 
überzeugt hatten, die Übersicht der ganzen An- 
gelegenheit gar sehr, und es ist schon jedem, der 
Verlangen trägt, den Werth seiner Frohnen aus- 
findig zu machen, anzurathen, sich dieser loh- 
nenden Arbeit zu unterziehen. 
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stehe, fernerweit anzuzeigen, ob bei der, 
wegen der intendirten Aufhebung der Hand« 
frqhnen bei dem Gute Steinburg angestellten 
Untersuchung auch auf den , bei etwa vor- 
fallenden öffentlichen Bauen in dasiger Ge- 
gend oder in andern aufserordentlichen Fäl- 
len zu befürchtenden Mangel an Tagelöhnern^ 
wie solches bei dem letztern Unstrutsbaue 
der Fall gewesen , ingleichen auf die bei ver- 
änderten Zeiten und Umständen etwa^erfol- 
gende Erhöhung des Tagelohns mit Rück- 
sicht genommen werden, auch ob nicht von 
den zu veräufsernden, Handfrohnen überhaupt 
die Baudienste auszunehmen seyn dürften. 
(Nach Erfolg dieses Berichts werde auch 
wegen der etwa annoch erforderlichen Ver- 
eydung der adhibirten Wirthschaftsverstän- 
digen *) Resolution erfolgen.) . 



Die dem Besitzer von Steiriburg aufer- 
legte Erklärung übergab derselbe am 1. Au- 
gust i798> (Beil. H.) entsagte darin der, sich 



* *) Diese hatten nämlich , sie mit nochmaliger Ver- 
pflichtung, die sie schon wegen Taxirung der 
Anspännerfrohne übernommen, zu verschonen, ge« 
beten. 
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mux ex capite gratiae gemachten Hofnung; 
und berührte beiläufig die noch im Zweifel 
schwebenden Fragen *), derentwegen eine 
neue Untersuchung am 20. Nov. 1798- 
loco angestellt wurde. Bei dieser Gelegen- 
heit wurde auch den Hintersättlern , einige 
Saudienste zu übernehmen, angesonnen, wes- 
halb sie sich durch Abgeördnete dahin erklär- 
ten ; dafs sie sich verbänden , auf den Fall, 
wenn hiesiges Rittergut Ihro Churfürstl. 
Durchlaucht anheim fallen sollte, für sich 
und ihre Nachkommen bei Bauen auf hie^ 
sigem Rittergut, wozu aber die Gebäude zu 
Marienrode nicht mit gehörig, welche sie 
zeithero auch nicht befrohnet, bei Brand- 
schäden überhaupt und insbesondere bei Un- 
glücksfällen , wo mehr als ein Gebäude ge- 

# ) Wenn man sich hier fast gänzlich auf die Bei- 
jagen bezieht, so scheint zwv darin eine Unbe- 
v quemlichkeit für den geneigten Leser zu liegen, 
es würde aber mehrere Weitläufigkeit verursa- 
chen , wenn die Facta blos extractsweise geliefert 
werden sollten; und die genaue Erörterung man- 
ches Umstandes schien doch um des Zusammen- 
hanges willen zu interessant, um ihn ganz uber- 
gehen zu dürfen; es würden dadurch unerklär* 
liehe Lücken entstehen. 
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baut werden muTste* jeder von ihnen noch 
jährlich 6 Tage gegen 3 Gr, tägliches Lohn, 
als eine Bäufrohne zu leisten und bei so- 
thanerFrohne gleich dem Tagelöhner an- und 
abzutreten und überhaupt als Tagelöhner 
und nicht als Fi öhner zu arbeiten ; die Com* 
parenten gaben dabei zu erkennen * wie sie 
diese Erklärung, des von ihnen versproshe- 
t\en Frohiieaequivalents ohnerachtet , und 
blos zur Beförderung der höchsten Confifma- 
tion des Vergleichs , und ob sie schon ihrer 
Seits völlig abgeschlossen zu haben glaubten, 
Von sich gegeben hätten* 

Am 9. Jul. 1799. erfolgte wieder ein Re- 
script an das Commissions - Amt in dieser An- 
gelegenheit: „Wenn wir nun bei den von 
dir angezeigten Umständen, und da von dem 
von Münchhausen und den an dem Gute 
Steinburg in der gesammten Hand stehenden 
Mitb dehnten sothanes für die veräufserten 
Frohnen stipulirte Quantum als eine auf be- 
sagtem Gute haftende, bei Consens - Gesu- 
chen allemal in Zurechnung zu bringende 
Caution nochmals agnoscirt, worden , die ge- 
betene Genehmigung und Bestätigung des 
Vergleichs, wenn annoch die hierbey* auEr- 
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tifnung ihres Gutachtens gebrauchten Wirth- 
schafts verständiget sothanes Gutachten eyd- 
lich bestärket j zu genehmigen nicht abge- 
neigt sind ; so ist hierdurch Unse* Begehren, 
du wollest die Interessenten dessen* und dafs 
sie über die von den Hintersättlern besche- 
idene Erklärung eine gehörig vollzogene und 
gerichtlich recognoscirte Urkunde *) , als ei- 
nen Nachtrag zu dem Vergleiche, bei dir 
einreichen sollen, bedeuten und — anhero 
einsenden- ... 

Nachdem diesen beiden Anbefehlnissen 
ein Gnüge geschehen , wurde die gnädigste, 
C onfirmation am 30. Oct. 1 79 9 • er theilt« 

*y S. die Beilage L. 



1 
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B e s c h 1 u f s. 



Wenn der geneigte Leser die Beilagen F. 
bis K. mit Aufmerksamkeit durchgesehen hat, 
so wird er sich von der, oben geäufserten 
Unmöglichkeit, auf besondere Data im All» 
gemeinen Rücksicht nehmen und dar- 
über etwas Treffendes vorschlagen zu 
können, ziemlich überzeugt halten. Die 
Reihe der Unbequemlichkeiten und Nach* 
theile bei der Steinburgischen Hintersättler- 
frohne ist darin noch lange nicht erschöpft; 
es würde auch eine vergebliche Umständlich- 
keit verursacht .haben , sie völlig auszufüh- 
ren und zusammen zu stellen; aufsei dem Zu- 
sammenhange, in welchem sie in den Bei- 
lagen einzeln stehen, möchten sie leicht an 
Gewicht, und selbst an der Verständlichkeit 
verlohren haben, und ein trockne« Register 
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abgeben, bei welchem der geneigte Leser 
die Vergleicbung der Steinburgischen mit an- ■ 
dem ihm bekannten, oder selbst zuständigen, 
Frohnen unterlassen würde, welche eben 
den meisten praktischen Nutzen haben könn* 
te, weil die Steinburgische Handfrohne so 
vortheilhaft für den Gutsherrn ist, als eine 
Frohne vielleicht nur seyn kann ; (man denke 
nur an die ungemessene Zeit und an den ' 
geringen baaren Lohn von 0 Pfennig, (selbst 
für einen Tag mitten im Sommer,) ohneBrodt 
und Beköstigung , ohne Widerspenstigkeit*) 
und Frocets.) 

*) Der Wunsch , von der Frohne beFreyt zu wer- 
den, hat die Steinburger Anspänner und Htnter- 
sättler niemals zu dem sonst wohl vorkommen- 
den sträflichen Benehmen verleitet, sich bei der 
geforderten Frohne ohne Grund zu weigern und , 
zu widersetzen. Von allen, ihrem Gutsherrn 
bekannten, Fröhnern waren sie die leidlichsten 
und verträglichsten; ihr Gehorsam hat sie be* 
freyt; denn es würde ihrem Frohnherm vielleicht 
nicht eingefallen seyn , an Aufhebung der Froh- 
nen zu denken f wenn sie ihn , bevor er ein Land- 
mann wurde, ohne seine Schuld geneckt, in Pro- 
cesse verwickelt und also selbst ihn zu Festhal- 
tung seiner Frohnerechte vor Gericht genöthigt 
hätten , durch welche diese Rechte bei ihm, wie 
bei manchem andern Gutsherrn , J wicht den eiy- 

* 
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Ohnstreitig ist in diesem Berichte Man- 
chem zi* viel und manchem Andern zu wenig 
gesagt; vielleicht hahen beide Recht; dem 
Erstem weifs der Erstatter nicht zu helfen, 
er kann es aber selbst; dem Letztern ist der 
Besitzer von Steinburg zu jeder, in seinen 
Kräften stehenden , Auskunft erbötig« 



gebildeten Werth hatten erhalten können, den 
alles das für uns hat, was uns streitig gemacht 
worden und uns theuer zu stehen gekommen ist. 

Ein aus Übermuth und ohne hinreichenden 
Grund widerspenstiger Fröhner verdient es we- 
nigstens nicht, frohnfrey zu werden , er mag so 
reich (und was leider! so oft dazu schlägt: so 
aufgeblasen) seyn wie er will. Der Trotz des 
Untergebenen ist ein sehr schlechtes Mittel, und 
verfehlt seine Absicht bei jedem Vorgesetzten, 
der (integer vitae etc.) auf seine Autorität hält. 
Was man auch sonst gern tbäte, ist man nur zu 
geneigt zu verweigern, wenn es auf eine unge- 
stüme und beleidigende Art uns abgefordert wird; 
selbst die Übung anerkannter Pflichten kann fast 
durch nichts mehr erschwert werden , als durch 
zudringliche Anmahnung an dieselben, wie viel 
mehr noch eine entferntere Verpflichtung (obli- 
gatio minus perfecta), die erst anerkannt wer- 
den soll ! 
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Der verzögerte Druck des Marius cript es*) 
gieht mir Gelegenheit, nun noch kürzlich 
einige Erfahrungen hinzu zu setzen : 

Das Wintergetraide ist auf den Steinbur- 
gischen Rittergutsfeldem , so weit es sonst 
die Hintersättletf röhner für die neunte Garbe 
schnitten * durch wenige Paare (eine Person 
mäht, ihr folgt eine andre, welche das an- 
gehauene Getraide abnimmt und zurück- 
legt **), ) seht geschickt abgebracht und auf* 
gebunden ***) worden * und es hat , so wiö 



*) Zü welchem ich erst kürzlich meinen Herrn V 
leger gefunden. 

**) Eigentlich sollte das öetraide sofort auf die 
Seite gelegt und von einer dritten Person in Gar- 
ben gebracht werden , wodurch noch viele Ar- 
beit erspart wird. Bei dem mancherley, zum 
Theil sehr saftreichen, Unkraute , (welches bei 
feuchter Luft gar leicht wieder grünt und im 
Lande danrf nicht welkt, sondern schimmelt,) 
ist dieses jedoch noch nicht thunlich gewesen* 
Die! Vertilgung alles Unkrauts rnufs sich billig je- 
der Landwirt h angelegen seyn lassen ; sie mufs dem 
höchsten Ertrage des Landes vorausgehen, und 
die vielen darauf abzweckenden, oft ganz frucht- 
losen, Bemühungen belehren uns , dafs noch gar 
Vieles in der Ökonomie zu thun ist. 

Der Acker ad 168 Quadrat- Ruthen für einet* 
halben Laubthaler oder 18 Gr.- 
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es trocken war, aufgeladen und eingescheuert 
werden können , ohne dafs vorher die gan- 
zen Gebreiten abgezehntet werden mufsten ; 
es fehlte nun auch nicht mehr , wie vordem, 
an Abladern. 

Es haben sich überhaupt zu jeder nothi- 
gen Arbeit die erforderlichen Menschenhän- 
de, für das bisherige Tagelohn , gefunden, 
obschon keines von den erlaubten und uner- 
laubten Mitteln angewendet worden ist, wo- 
durch man sich bestimmter Arbeiter zum 
Voraus versichern kann. Bios die Frauen, 
welche Frühjahrs im Getraide jäten , haben 
sich zu einigen Tagen in der Hafererndte 
anheischig machen müssen, sonst ist die 
ganze Hintersättlerfrohne durch freiwillige 
Tagelöhner verrichtet worden. 

m 

Endlich ist auch würklich nicht einmal 
die in dem Anschlage (Beil. IL) angenomme- 
ne Anzahl von Tagelöhnern zu Verrichtung 
der abgekommenen Hintersättlerfrohne er- 
forderlich gewesen. Aus den Registern die 
mindere Zahl bestimmt und genau anzugeben, 
ist zwar nicht möglich, da nicht wohl bei 
jedem Tagelohne hat angemerkt werden 




Digitized by Googl 



— 'tÖ5 

können, wozu ein jeder Arbeiter gebraucht 
worden ist, besonders da ein und derselbe 
in einem Tage oft zu mehreren .Verrichtun- 
gen gebraucht wird, wovon nur eine ehe- 
mals den Fröhnern obgelegen; ich dürfte 
mich aber wohl dieser Behauptung wegen 
auf das Zeugnifs meiner Nachbarn berufen, 
welche wissen , dafs es besonders in meinen 
Gerichten an Tagelöhnern sehr mangelt, und 
eine grofse Anzahl derselben gar nicht zu- 
sammengebracht werden kann. 

• 

Ich nehme von dem geneigten Leser mit 
der Bemerkung Abschied, dafs nach Weg- 
fall der Anspannefrohne gewifs an den mei- 
sten Orten auch die Handfrohne nur lästig 
seyn wird; dafs sie dagegen wohl unent- 
behrlich ist, sobald Wagen- und Pferde-Dien- 
ste in Natur geleistet werden , weil zu un- 
nützem, überflüfsigem und wenig verrichten- 
dem Gespanne auch eine Menge eben so 
schlecht arbeitender als bezahlter Handar- 
beiter erforderlich ist. Mein Bericht liefert 
hierzu sattsame Belege, und ich räume dieser 
Bemerkung nur deshalb hier eine besonder© 
Stelle ein, um die Abschaffung der Hand- 
frohnen vor den Spannfrohnen abzurathen# 

i 
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Nach meiner Vermuthuug würden ^Isdani* 
die bei Frohnegespannen nöthigen Handlei- 
stungen theils schwer herbei zu schaffen seyn, 
und theils würde die Verbindung zwischen 
Tagelöhnern und Fröhnern immer nachthei- 
ligen Einflufs haben und für vielen Lohn nur 
wenig geleistet werden. 
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Beilage A. 

Steinburgische Gerichts - Registratur 

vom 9. Jul. 1794. 



Erschienen vor hiesigen Gerichten freywil- 
lig und persönlich : — der Erb -Lehn- und 
Gerichtsherr, P, A. F. von Münchhausen an 
einem, sowohl sämmtliche Anspänner aus 
den, zum Rittergute .hieselbst gehörigen, vier 
Dorfschaften — —-am andren Theile ; wel- 
che letztere sämmtliche Anspänner zu verneh- 
men gaben ; ihre Anspannegüter wären, s 
seit undenklichen Jahren , dem Rittergute 
Steinburg mit , der Zeit nach, ungemessenen 
Spann - auch bestimmten Ackerfrohnen der- 
gestalt verpflichtet , dafs ihm, nach dem 
Bedürfnils, einmal acht und das anderemal 
neun , 1 und zwar nach Beschaffenheit der 
Arbeit zwey-oder vierspännige Wagen, zu 
Gebothe stünden, von denen die netn Am 

1 

* 
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spannegüter zu Wischerode einmal zwey und 
das anderemal drey Wagen stellen müfsten, 
also dafs die Wischeroder in Rücksicht der 
Spannfrohnen fünfen von den übrigen An- 
spannern gleich zu achten wären , hingegen 
in Ansehung der Ackerfrohnen , vermöge de- 
ren jeder Anspanner aus den drey übrigen 
Dörfern zwei grofse Acker im Winterfelde 
dreyinal , und im Sommerfelde ein - und ein 
halbmal pflüge, auch zu beiden Saaten egge, 
jegliches Anspannegut drey solche Acker auf 
gleiche Weise zu bestellen und überdiefs 12 
Schock Wellen zu hauen verbunden sey; da 
sie nun in Erfahrung gebracht , wie ihre Ge- 
richtsherrschaft sie gegen eine billige Ent- 
schädigung dieser, ihrer eignen Wirthschaft 
sehr nachtheiligen , Frohndienste zu entlas- 
sen gemeint sey; so wären sie mit derselben 
in Unterhandlung getreten und hätten, nach 
der, ihr jedesmal in zwey Tagen zu Gebot 
stehenden , Anzahl von siebenzehn zwey- 
spännigen Wagen, selbiger, {weil ihre Gü- 
ter bereits zu sehr mit Abgaben belegt wären, 
als dafs eine neue unablösbare Schuld, ohne 
gänzliche Vernichtung ihres Werthes, dar- 
auf gelegt werden könne,) für jeden Wagen 
eine Abfindungssumme von 500 Rthl., Chur- 



Digitized by Google 



/ 

. 169 

sächsische gröhere Silbermünze, und also 
überhaupt 05oo Rthl* für die Pferdefrohne 
angeboten, wovon die sämmtlichen Wische- 
röder Anspänner, ihrer Concurrenz zu den 
Spanndiensten gemäfs , 2500 Rthl. beizutra- 
gen hätten, welche in Rücksicht ihrer meh- 
reren Ackerfrohnen und sonstigen Handlei- 
stung noch 300 Rthl. über die gesetzte Sum* 
me zu bezahlen sich offerirten. 

Zwar wären sie nicht im Stande, eine so 
grofse Summe auf einmal , oder auch in kur- 
zer Zeit und bestimmten Terminen , abzu- 
führen; hoften aber um desto eher diese 
Summe nach und nach herbei zu schaffen, 
als sich die Gerichtsherrschaft, die ihr Gebot 
annehmlich gefunden , eine particuläre Zah- 
lung, von wenigstens 50 Rthl. gefallen las- 
sen würde; und bis zum tölligen Abtrag hät- 
ten sie sich erboten , die unbezahlten Abfin- 
dungsgelder mit vier von hundert zu verzin- 
sen , auch zu mehrerer Sicherheit sich ver- 
feindlich erkläret, dafs jedes Dorfs Anspan- 
ner für einander , und zwar einer für alle 
und alle für einen , unter Begebung der Aus- 
flüchte der Vorklage und Theilung wegen 
richtiger Abführung der Zinsen und des 

« 
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Hauptstammes selbst haften sollten; woge- 
gen sie sich ausbedungen , dafs sie in Anse- 
hung der> für die Frohne bezahlten, Abfin- 
dungsgelder, (welche, auch im Fall sie sol- 
che aus ihren Mitteln nach und nach zu be- 
zahlen , im Stande seyn sollten , sie nicht 
sowohl für eine Verbesserung ihrer Lehngü- 
ter als ihrer eigenen Umstände angesehen 
wissen wollten,) für jetzt und immer sowohl 
vomLehngelde, als auch von etwa ihren Gü- 
tern aufzulegenden mehreren Steuren und 
sonstigen Leistungen verschonet blieben, 
weil sie aufserdem wider die Billigkeit Lehn- 
geld vom Erbe, und Grundsteuer vom haaren 
Vermögen erlegen müfsten und ihr gegen- 
wärtiges , für sie sehr beträchtliches , Gebot 
zu halten nicht im Stande seyn würden; — 
als welche feste und einstimmige Erschlies- 
sung sie der Gerichtsherrscha^t hiermit er- 
pfnen und zu protocolliren bitten lyollten. 

• • • 

Worauf denn der Gerichtsherr ' declarirte: 
obgleich das Gebot der Anspänner nicht ganz 
30 beschaffen sey , dafs die Zinsen desHaupt- 
Stammes zu Bestreitung der Unterhaltungs- 
kosten einiger , und wenigstens in der Anzahl 
von sechs , mehr anzuschaffender Ackerpfer- 
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de zureichen möchten; so wäre er doch füx 
seine Person entschlossen , die gethanen Vor* 
schlage, welche er hiermit, (in so weit ihm 
solches vor erhaltener Einwilligung der ho* 
hen Lehnscurie und der Herren Mitbelehn* 
ten erlaubt sey,) acceptire , nebst den dabei 
gemachten billigen Bedingungen , (ohne ein 
mehreres , als die Anspänner zu leisten nach 
ihren Kräften sich erboten , zu fordern,) an* 
zunehmen % weil er der gewissen Uberzeu- 
gung lebe, dafs beim Wegfall der Frohne, 
mit dem oflFerirten Abfindungsquanto , wie 
es nach und nach eingehe, auf seinem Gute 
Verbesserungen und neue Einrichtungen vor- 
genommen werden könnten , die den Werth 
dieses , bei weitem nicht in bester Nutzung 
stehenden Gutes, ohngeachtet des gröfseren 
Haushalts -Aufwands ansehnlich vermehre» 
würden, und deren unumgängliche Notwen- 
digkeit, (wenn, das bisherige Hindernifs der* 
selben selbst zur Erhöhung des geschmäler* 
ten Ertrags anzuwenden , ihm nicht erlaubt 
werden solle,) ihn nöthigen würde, i IhrQ 
Churfürstliche Durchlaucht um Consens zu 
Erborgung einer nahmhaften Summe treu- 
gehorsamst zu bitten, da er bereits in die 
Wirthschaft und die Gebäude des Guts fast 
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mehr verwendet hätte , als er bei dem gerin- 
gen Betrag seines Allodii vor seinen Land- 
eiben eigentlich verantworten könnte; er 
wolle auch, in Hofnung, dafs seine Herren 
Mitbelehnten ihre Einwilligung zu der vor- 
zunehmenden Veränderung nicht versagen 
würden, einen, dem Anerbieten der An- 
spänner gemäfsen, Recefs hiermit produci- 
ren , und, wenn sie solchen allenthalben ge- 
nehmigt und unterschrieben, auch vor Ge- 
richte recognoscirt hätten, solchen der Chur- 
fürstlichen Sächsischen hohen Lehnscurie zu. 
Confirmation vorlegen; jedoch noch zur aus*, 
drücklichen Bedingung machen , dafs, ehe 
diese Confirmation nicht erfolgt, an eine Ver- 
änderung der bisherigen Frohneeinrichtung 
weder gedacht werden , noch die Anspänner 
sich für frohnfrey halten, selbige vielmehr 
mittlerweile die hergebrachten Frohnen und 
Dienste, wie sie verlangt würden, unweiger- 
lich leisten sollten ; wogegen, wenn die lam» 
desherrliche Confirmation noch in diesem 
Jahre ertheilt würde , die Frohheauf hebung 
mit dem 1. Januar bevorstehenden 1795. Jah- 
res geschehen könne; aufserdem aber und 
wenn diese höchste Bestätigung später ein- 
gehe , er sich gehörige Vorbereitungszeit vor- 

1 



Digitized by Google 



. i?3 

behalte, fco dafs es bei ihm stehe, oh er die 
Frohne schon fiir das künftige Jahr aufgehen 
wolle, 

■ 

Wenn nun vorgenannte Anspanner diese 
vorstehende Deklaration der Gerichtsherr- 
schaft bestens annehmen und anneben, bis 
zu erfolgender höchsten Bestätigung, die her- 
gebrachten Frohndienste willig und ordent- 
lich zu leisten, sowohl übrige Bedingungen 
zu erfüllen versprechen: 

Also haben beiderseits resp. — Centrahen- 
ten diefs alles ■ nach Wiedervorlesen in Bei- 
sein der unterschriebenen Gerichtspersonen 
genehmigt und mit unterzeichnet > u. s, w. 
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Beilage B« 



Vergleichs -Urkunde über die Aftspän« 
ner-Frohne; vom 9* JuL 1794* 



Zu wissen : dafs unter zu verhoffender aller- 
gnädigsten Bestätigung Ihrer Churfürstliclien 
Durchlaucht zu Sachsen, als höchsten Lehns- 
herrn , folgender Vergleich zwischen Philipp 
Adolph Friedrich von Münchhausen auf 
Steinburg an einem * und am andern Theile 
den Endesünterschriebenen sämmtlichen* dem 
Rittergute Steinhurg mit Frohndiensten ver- 
pflichteten Anspännern aus den vier Dorf- 
schaften, Steinburg, Saubach, Borgau und 
Wischerode geschlossen worden: 

*< 

Es erläfst der von Münchhausen seinen 
Anspännern alle auf ihren Anspannegütern 
haftende Frohnen, wie sie Namen haben 
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mögen auf beständig und ewige Zeit; woge- 
gen sie ihm 

eine Abfindungssumme von 88oö Rthl, 
schreibe achttausend und achthundert Thaler 
in Chursächsischer gröberer Silbermünze der- 
gestalt bezahlen, dafs hierzu, (nachdem, in 
dem deshalb gehaltenen, statt Punctation die- 
nenden gerichtlichen Protocolle fub A. *) mit 
mehrerem angegebenen Verhältnisse,) die fünf - 
Anspanner zu Steinburg 2500 , die drei An- 
spänner zu Saubach 1500, die vier Anspänner 
von Borgau 2000, und endlich die neun An- 
spänner zu Wischerode 2ßoo Thaler beizu- 
tragen haben« 

5. 

Soweit diese Summe unbezahlt stehen 
bleibt, verzinsen die Anspänner solche mit 
vier von hundert ; 

4. 

haften auch , Dorfschaftsweise , einer für 
alle und alle für einen für die Abtragung der 
Zinsen und des Hauptstuhls selbst, ohne 
sich dieser Bürgschaft auf eine andere Art, 

*) (Siehe die vorhergehende Beilage A.) 



t 
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als durch vö!l/ge Zahlung der , den Anspan- 
nern, in jedem der vier Dörfer für sich, ob- 
liegenden Summen entziehen zu wollen oder 
zu können. 

Dagegen verspricht der von Münchhau- 
sen -abschlägliche Zahlungen in runden Sum- 
men^ von 50 Rthl. jedesmal zu Anfang des 
Jahrs annehmen zu wollen, um die Abtra- 
gung des Frohnesurrogats soviel möglich zu 
erleichtern; 

6. 

auch von der bei Lehnfällen in seinen Ge- 
richten gewöhnlichen Taxation der Güter* 
wenn auf die bessern Umstände des frohne- 
freyen Anspänners bei der Taxe oder dem 
Kaufpreise künftige gehörige Rücksicht ge- 
nommen wird , den Betrag der einzelnen Ab- 
findungs - Summen jedesmal abzurechnen und 
kein Lehngeld von diesem ihrem eigenthüin- 
lichen Erwerbe zu fordern. 

7.- 

Würde die höchste Confirmation dieses 
Recesses vor Ablauf dieses Jahres noch er* 
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folgen, so sollen den 1. Jinner 1795. die 
Frohnen sich endigen und die Zinsen ihren 
Anfang nehmen ; sonst aber steht es bei dem 
von Münchhausen, ob er mitten im Jahre die 
Frohnen aufgeben will und kann, oder sol- 
che ferner , bis Neujahr 1796. zu fordern für 
nöthig hält. 

Zu Urkund dieses Vergleichs , in Rück- 
sieht dessen beide TheiJe allen juristischen 
Ein - und Ausreden feyerlichst und rechts- 
beständigst entsagen , ist gegenwärtiger Ro 
cefs aufgesetzt und von beiden Theilen, auch 
den Herren Lehnsfolgern im Ritterguthe 
Stein bürg, .zum Zeichen ihrer völligen Zu- 
friedenheit und Einwilligung- in den Innhalt 
desselben unterschrieben und respective be- 
siegelt worden und soll sofort Ihrer Chur- 
fürstlichen Durchlaucht zu Sachsen zur gnä- 
digsten Confirmation pflichtschuldigst über- 
reicht werden. So geschehen Steinburg am 
9. Julius. Strausfurth, am io, August; Herrn- 
Gofserstedt, am 9. August; Hannover, am 
19. Julius *794* 

(L. S.) Philipp Adolph Ftfedmh von 
Münchhausen, v 

12 
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(L. S.) Friedrich Otto von Münchhausen. 

(L. S.) Georg von Münchhausen. 

(L. S.> Ernst Friedeinann von Münch- 



hausen. 



Die gesammten Anspänner: 

. i 

Anna Magdalena Elglebin , Johann Chri- 
stian Schütze, Vormund; Johann Lorenz El- 
gleh, ehelicher Vormund; Johann Christian 
Blau, Johann Georg Peter, Johann Michael 
Werner, Christoph Riese. 

* ' .' ' • ' • ' 
Johann Friedrich Lehmann, Gottfried 

Fiedler, Gottfried Ho £ mann , Johann Mi- 
chael Weilepp. . - * 



v. 



Johann Karl Kpnig, Christoph Hildebrandt, 
Gottlieh Kleine, Johann Michael Hildebrand, 
-Johann Gottlob König., Johann Gottfried 
Hornhogen, Johann Andreas Hornbogen, Jo- 
hann Michael Tänzer, als Vormund Andrea* 
Hornbogens Kinder, Johann Georg Weifse, 
als Stiefvater, Andreas König, Johann Chri- 
stoph Wurtzel, Adam Zech, Johann Michael 
Tänzer, Clemens Tänzer , Johann " 
Hörig. 
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Johann Carl Sülze, Maria Magdalena 
Zahnertin, Johann Christian Tag, als Vor- 
mund ; Johann Gottfried Zahnert, Ehemann, 
Johann Werner , Maria Rosina Böckin , Jo- 
hann Adolph Nürnberger, als Vormund; Jo- 
hann Michael Böcke, ehelicher Vormund. 

* 

(Hierauf folgen im Originale die erfordere 
liehen gerichtlichen Rccognitionen.} 



t * 

m 
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. ■ Beilage C. 

Extract-Schreibens des yön Münchhau- 
sen auf Steinburg vom 20. Sept. 1794- 
an das Commissions - A.mt 
Eckartsberg. 

x -1 —TT— — 1 — 1 ' 

< 

_ Ein Hauptgrund, der mich und 

meine Anspänner bewogen hat , das Frohne- 
Surrogat nicht auf eine jährliche unaufkünd- 
hare Leistung zu setzen, ist der besonders 
ansehnliche Betrag der Erbzinsen, welche 
von den meisten Bauerngütern , theils in Gel- 
de und theils in Naturalien gegeben werden, 
und welche in der Folge in Gefahr gekom- 
men seyn würden , wenn sie durch die F roh» 
negelder auf immer annoch erhöht worden 
wären ; statt , dafs ich dieselben für itzt und 
für die Zukunft nicht besser zu sichern weife, 
als wenn ich den Anspännern Gelegenheit 
gebe, ihr Gut, durch hineingewendetes Geld, 
um 500 Rthl. zu verbessern, wodurch sis 
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« 

sowohl zur Vorliebe für ihre frohnfrcye Be- 
sitzung und zu friedlicher Thätigkeit und In- 
dustrie angereizt, als auch zugleich in Jeu 
Stand gesetzt werden , ihre mannigfalti- 
gen Steuren und Abgaben mit weniger An- 
strengung und mehr gutem Willen darzu- 
bringen« 

Alle diese Umstände lassen mich hoffen, 
dafs sich der Ertrag meines Gutes, ohner- 
achtet der durch die Aufhebung der Frohne 
sich vermehrenden Haushaltungs - Ausgaben, 
in einigen Jahren würklich daurend erhöhen 
.soll , besonders wenn erst, wie mit Sicher- 
heit zu erwarten ist, der Werth der frohne- 
freyen Bauergüter mit mehr als 500 Rthl., 
über den jetzigen, steigen sollte und also die 
vermehrten Lehngelder eine besondere Ein- 
nahme gewährten; indessen darf ich nicht 
verlangen , dafs diese Berechnung , welche 
sich auf die genaue Kenntnifs meines Gutes 
und vielleicht auch auf meine Vorliebe für 
die intendirte Veränderung gründet, schon 
itzt allgemeinen Glauben und Beifall finden 
solle, und ich wünsche dermalen nichts als 
die Erlaubnifs zu erhalten, mich und andre 
•durch wirkliche Erfahrung von ihrer Bich« 
gkeit überzeugen zu dürfen, , , 
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Ich habe daher bereits in meinem Gesu- 
che um gnädigste oberlehnsherrliche Bestä? 
tigung dete init den Anspännern sub spe rati 
geschlossenen Vertrags mich zu anderweiti- 
ger Versicherung der zu erhebenden Frohne- 
Surrogat- Gelder erboten , und werde mir 
nun , da sich aus der gnädigsten Berichtser- 
forderung die Geneigtheit der hohen Lehns- 
curie i der Veränderung , wenn sie unter ge- 
hörigen Bedingungen vorgenommen worden, 
ihren Beifall nicht zu versagen, zu meiner 
dankbargerührten Freude ergiebt, die Frey- 
heit nehmen , eine bestimmtere Art der Ver- 
sicherung in unmaafsgeblichen Vorschlag zu 
bringen ; 

Zu vortheilhafter Acquisition eines an- 
dern Liehngutes möchte die (nicht einmal so- 
gleich und unzertrennt in meine Hände kom- 
mende) Summe von 8800 Rthl. wohl zu 
Wein seyn, und diese Art der Versicherung 
hätte für mich noch den besonderen Nach- 
theil , dafs meine , in den ersten Jahren vor. 
züglich nöth wendige Aufmerksamkeit auf die 
vergröfserte und neu zu organisirende Wirth- 
Schaft ctes hiesigen Gutes durch dieselbe ge- 
theilt und mehr oder weniger auf einen an- 
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dem entfernten Gegenstand hingezogen wür- 
de , bei dem ich, durch sie, nie so viel ge- 
winnen als hier verlieren könnte; so, wie 
diese, würde auch eine andere Art der Ver- 
sicherung, nämlich die Oblation eines Feudi 
pecuniarii von 6800 RthL die Unbequemlich- 
keit haben, dafs von dieser Summe nichts 
2ur Verbesserung meines Gutes verwendet 
werden könnte, wozu sie mir von meinen 
nachsichtigen Herren Mitbelchnten eigentlich 
verstattet worden ; nicht zu gedenken , dafs 
die Unsicherheit der Kapitalien und der täg- 
lich sinkende Werth des Geldes den isolirten 
Ertrag eines Geldlehns von Zeit zu Zeit un- 
wiederbringlich verringern würde. 

Ich wurde nicht einen Augenblick anste- 
hen , mich zu erbieten , die intendirte nutz- 
bare versionem in feudum zu detailliren und 
demnächst auch zu documentiren, wenn nicht 
die Erfahrung lehrte, dafs jedes praktische 
Unternehmen bei der Ausführung Verände- 
rungen im anfänglich noch so sorgfältig ent- 
worfenen Plane mit sich brächte, die, im 
gegenwärtigen Falle , leicht das Ansehen von 
absichtlicher Verrückung des Gesichtspunk- 
tes oder nachlässiger Beobachtung des getha- 
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nen Versprechens gewinnen könnten , wenn 
ich allzu eilfertig meine ziemlich .zusammen 
hängenden Ideen über die vorzunehmenden 
Verbesserungen meiner Wirthschaft in einem 
unabänderlichen Plane darlegen und unbe- 
dingt darnach zu verfahren mich anheischig 
machen wollte, und solches nachher nicht im 
Stande wäre. Zudem würde hierdurch das 
Interesse meines gnädigsten Lehnsherrn nicht 
anders völlig gesichert , als wenn ich jedes- 
mal die, abschlaglich auf die,88<>o Rthl. em- 
pfangenen, Zahlungen anzeigte, dieselben 
bis zu deren Verwendung deponirte, und 
dann die Nutzbarkeit und Zulänglichkeit der 
Verwendung selbst mit weitläuftigen einzel- 
nen Beweisen belegte, wodurch ich, ohne 
meinen Schaden zu verhüten, der hohen 
Lehnscurie sehr oft mit meinen kleinen An- 
gelegenheiten beschwerlich fallen rnüfste. 

• 

Unter diesen Voraussetzungen unterfange 
ich mich daher, unmaafsgeblich den Vor- 
schlag zu thun , diese QQoo Rthl. meinem 
gnädigsten Lehnsherrn auf das Gut Stein- J 
bürg selbst dergestalt zu versichern , daß sie 
im Hypothekenbuche so lange als erste und 
einzige unverzinsbar darauf haftende Schuld 
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« 

— jedoch'ohne mein beträchtliches All od iura 
zu afficiren — eingetragen werden , bis ich f 
auf das Bestimmteste, die unzufällige Ver- 
besserung meiner Wirthschaft und die dau- 
rende Erhöhung meiner Einnahme von die- 
sem Gute über die landüblichen Zinsen von 
8800 RtU. werde darthun können; wodurch 
ich mich der verfassungsmäfsigen Erlaubnifs, 
mein Gut bis auf die Hälfte seines Werthes • 
mit , vom hohen Lehnhofe consentirten, 
Lehnsschulden zu belegen , in tantum völlig 
begebe und sonach bei etwaigem Anfalle den 
Umfang des zurückkehrenden dominii utilis 

auf das Beständigste sichere. 

» 

Solitc auch Eu. etc. (auf das Gutachten der 
zu Käthe gezogenen Wirthschaftsverständi- 
gen zum Theil mit beruhender,) Bericht die 
mir ansehnlich genug scheinende Summe von 
8ßoo Rthh nicht für hinlänglich erklären, 
so bin ich , in diesem unverhoften Falle , er- 
bötig, dem entstehenden Mangel durch ein 
höheres Versicherungsquantum auf das Gut 
Steinburg abzuhelfen und den Schaden so- 
nach einzig auf mich zu nehmen. 

Die Lebensart, die ich ergriffen habe, und 
die Summen, welohe ich , wie Eu. etc. viel- 
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leicht wissen können , bereits auf mein Gut 
verwendet habe, bürgen für mein unablässi- 
ges Bestreben, dieses Lehngut sobald als 
möglich durch fleifsige Erhöhung seines Er- 
trages und innern Werthes auch von dieser, 
wie ich mir schmeichele, annehmlichen un- 
terpfändlichen Verbindlichkeit zu entledi- 
gen und ganz schuldenfrei zu .Lehn zu tra- 
gen, in welchem nexu es der bereitwillige 
Diensteifer meiner Vorfahren mit vier Rit- 
terpferden belegt hat, die mit seinem bishe- 
rigen Werthe nicht in dem gewöhnlichen 
Verbältnisse stehen. — — ■ 



i 

* * 



« * • 



Digitized by Google 



107 



Beilage D. 

I * 

Agnitions - Urkunde des Besitzers und 
der Mitbelehnten des Guts Steinburg 
über 8800 Rthl. als eine auf Steinburg 

haftende Caution, 

* 

* • ■ 

Nachdem Ihro GhurfürstL Durchlaucht zu 
Sachsen, unser gnädigster Lehnsherr, uns 
Endesunterschriebenen zu erkennen zu ge- 
ben gnädigst geruhet, wie Höchstdiesel- 
^ben entschlossen wären, den , unterm 9. Ju- 
lius 1794» zwischen dem Besitzer Und den 
Anspanne -Bauern des Ritterguts Steinburg 
über die, den letztern obliegenden Frohn- 
dienste geschlossenen , Vergleich , durch die 
bisher gesuchte oherlehnsherrliche Bestäti- 
gung zu genehmigen und zu bekräftigen, 
wenn zuförderst durch eine bündige Erklä- 
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rung der das genannte Gut vonHöchstdenen« 
selben würklich und in gesammter Ipind zu 
Lehn tragenden Vasallen das Oberlennsherr- 
liehe, beim Rückfalle des Guts eintretende 
Interesse dahin gesichert worden, dafs der 
Betrag der, von den Anspännern zu bezah- 
lenden Gelder von der Summe , auf welche, 
dem Herkommen nach, den Churs achsischen 
Vasallen nachgelassen wird , ihre Lehngüter 
mit höchster Genehmigung zir verpfänden, 
abgezogen werde ; 

♦ 

< 

So agnosciren wir, der Besitzer und die 
Mitbelehnten des Ritterguts Steinburg, für 

uns und unsere Nachkommen , diejenigen 

• • ■ 

Achttausend und Achthundert Thaler, 

welche die Anspanne -Bauern in den, zum 
Rittergut Steinburg gehörigen Dorfschaften 
Steinburg, Borgau, Saubach und Wischero- 
de zur völligen Abfindung für die bisher schul- 
digen Frohndiinste bezahlen werden, als 
eine auf bemeldetem Gute haftende, und 
bei Consens - Gesuchen allezeit in Zurech- . 
nung zu bringende Caution , und haben zu 
Erfüllung dieser uns gnädigst vorgeschriebe- 
nen Bedingung .gegenwärtige Urkunde mit 
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eigenhändiger Unters cluift und angebornem 
Wappen vollzogen. 

So geschehen 

^ Steinburg, am* 9. Jan; x79^ 
Hannover, am 21. Jan. 1796, 
- Leizkau, am 3t.Jan. 1795. ^ V * ? 
Herrn Gofserstedt, am 5. Febr. 1796. • 

(Hier folgen im Originale die Unterschrif- 
ten, Siegel und gerichtlichen RecqgniüonenlJ 



»9* - 
. . - TTT™* 1 ™ > 

^Beilage E. 

Vergleichs- Urkunde über die Hinter- 
sättler-Frohne vom 27. Januar J 797. 

Zu wissen, dafs unter zu verhoffender aller» 
gnädigster Bestattung Ihrer Churfürstlichen 
Durchlaucht zu Sachsen, als höchstem Lehns- 
herrn , folgender Vergleich zwischen Philipp 
Adolph Friedrich von Müchhausen auf Stein- 
hurg an einem, und am andern Theile den 
Endesunterschriebenen sämmtlichen , dem 
Rittergute Steinburg mit Frohndlensten ver- 
pflichteten Hintersättlern in den drei Dörfern 
Steinburg, Borgau und Saubach geschlossen 
worden : 

1. 

Es erläfsf der von Münchhausen seinen 
Hintersättlern alle auf ihren Hintersättlergü- 
tern haftende Handfrohnen bei der Wirth- 
schaft , den Bauen , ingleichen Bothschaft- 
gehen und Nachtwachen, wie sie Namen 
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haben mögen , auf bestandig und ewige Zei- 
ten; wogegen sie / 

sich nicht allein des bisherigen Zehen t- 
Schnittes begeben, sondern auch aufserdem 
eine Abfindungssumme von 2400 Rthl. — 
schreibe zweitausend vierhundert Thaletn, 
in Ghursächsischer gröberer Silbermünze der- 
gestalt bezahlen , dafs jedes ganze oder zwei 
halbe Hintersättlergüter hierzu 100 Thaler, 
also die fünf Hintersättler zu Steinburg 
500 Rthh die zehn Hintersättler zu Borgau 
1000 Rthl. und die neun Hintersättler zu 
Saubach 900 Rthl, beitragen. 



Soweit diese Summe unbezahlt stehen 
bleibt, verzinst jeder Hintersättler seinen An- 

theil mit vier von hundert jährlich ; 

, .. . . • 

* - 

auch haften alle Hintersättler Dorfschafts- 
tveise einer für alle und alle für einen, so- 
wohl für die Abtragung der Zinsen als des 
Hauptstuhls selbst, ohne sich dieser Bürg* 
schaft auf eine andere Art als dtirch völlige 
Zahlung der ihnen nach Anleitung des 2. 
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in jedem 3er drei Dörfer, obliegenden Siinr 
men entziehen zu wollen oder zu können. 

5. 

. Dagegen verspricht der von Münchhau- 
sen abschlägliche Zahlungen in runden Sum- 
men von 25 Thalern jedesmal zu Anfang des 
Jahres annehmen zu wollen, um die Abtra- 
gung des Frohnesurrogats soyiel möglich zu 
erleichtern; 

6. '; 

auch Von der bei Lehnsfällen in seinen 
Gerichten gewöhnlichen Taxation der Hin- 
tersättlergüter , wenn auf die bessern Um- 
stände bei der Taxe oder dem Kaufpreise 
künftige gehörige Rücksicht genommen wird, 
den Betrag der bezahlten einzelnen Abfin- 
dungs- Summen jedesmal abzurechnen, und 
kein Lehngeld von diesem ihrem eigenthüm- 
lichen Erwerbe *zu fordern. 

Mit Ende dieses oder des folgenden Jah- 
res , nachdem in einem oder dem andern die 
höchste Confirmation dieses Recesses erfolgt, 
sollen die Frohnen ihr Ende und der «Lauf 
der Zinsen den Anfang nehmen, bis dahin 
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aber die bisherigen Frohnen ordentlich und 
willig geleistet werden. . , 

Zu Urkund dieses Vergleichs, in Rück- 
sicht dessen beide Theile allen juristischen 
Ein - und Ausreden feyerlichst und rechtsbe- 
ständigst entsagen , ist gegenwärtiger IVe- 
cefs aufgesetzt und von beiden Theilen, auch 
den Herren Lehnsf olgern im Rittergute Stein- 
burg, zum Zeichen ihrer völligen Zufriedenheit 
und Einwilligung in den Inhalt desselben un- 
terschrieben und respective besiegelt worden, 
und soll sofort Ihrer Churf ür^stl. Durchlaucht 
zu Sachsen zur gnädigsten Confirmation 
pflichtschuldigst überreicht werden. So gesche- 
hen Steinburg am 27. Januar 1797. Hannover, 
am 16. Febr. 1797- Leizkau, am 4*März. 1797. 
und Herrn - Gofserstedt am 15. März 1797. t 

(L # S.) Philipp Adolph Friedrich von 
Münchhausen. 

(L. S.) Friedrich Otto von Münchhausen. 

(L. S.) Georg von Münchhausen. 

(L. S. ) Ernst Friedemann von Münch- 
hausen. 
* 1 . 

Die gesamxmen Hintersättler ; 

Johann Christian Tag , Heinrich Martin 
Damm, Johann Christiah Tag, junior, Carl 

»3 
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Friedrich Böttger , Anna Maria Schlimmin, 
Johann Gottfried Schlimm, Ehemann, Jo- 
hann Christian Tänzer, als Vormund, Johann 
Christian Tänzer; 

- Johann Gottfried Rüdiger, Johann An- 
dreas Hörig , Theresia Luise Ehrhardtin, 
Johann Andreas Hörig als Vormund, Andreas. 
Ehrhardt, Johann Gottfried Pilcke, Johanne 
Rosine Petzoldin , Johann Andreas Hörig als 
Vormund, Gottlieb Petzhold, Adam Röhr- 
horn als Besitzer zweier Güter, Gottfried 
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Jacob Pilcke , Johann Andreas Pilcke 

Johann Christoph Schlimm , Johann Mi- 
chael Zahnert , Gottlob Werner , Christoph 
Stieglitz , Maria Magdalena Pölckin, Johann 
Christoph Zahnert als Vormund, Johann Mi- 
chael Pölcke, Johann Adam Krämer , Anna 
Elisabeth Kirmifs, Johann Christoph Peter, 
als Vormund, Leonhart Kirmifs, Maria Do- 
'xothea Voigtin, Johann Christoph Peter, als 
Vormund, Johann Christoph Voigt, Chri- 
stoph Blume, Johann Christoph Hauptmüller, 
Maria Dorothea Peterin , Johann Christoph 
Zahnert, als Vormund, Johann Christoph 
.Peter» • ^ i*-« 



■ 
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zu Seite 195* 



Beilage F. 



Erbaueten Winter- und Sommer- G< 



Waizen 



1 



11 



Schock. 


Mai. 1 


G. 


Schock. 


Mdl. 


G. 


% ScW 


79. 
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20 


107. 


2 * 
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404. 
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Beilage H. ' , 

Extract Schreibens des von Münchhau- 
sen auf Steinburg (vom 3. März. 1798.) 
an das Commissionsamt Eckartsberg, 
Uber den Werth der Steinburgischen 

Handfrohnen, 



0 

L 

i 



P. V. Da ich bei Übergabe des mit Anmer- 
kungen begleiteten Extracts aus dem, die 
gutsherrlichen Rechte zu Steinburg enthal- 
tenden rothen Buche von i50p. und der bei- 
den in Form einer Tabelle abgelieferten Ex- 
tracte (vid. Beil, F. und G.) aus den letzten 
sieben Erndte - und Frohneregistern mich 
coram commissione aller nicht zu den einzeU 
nen Frohnen gehörigen Bemerkungen über 
den Werth der allhiesigen IlintersättlerfrohnG 
enthalten habe , so erlauben Eu. etc., dafs 
ich mich noch mit Wenigem darüber heraus- 
lasse, und geben meiner ergebensten Bitte 
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statt , nachfolgende Angaben annoch mit 
den, am 2ß. Februar abgegebenen Gutach- 
ten der Herren Wirthschaftsverständigen gü- 
tigst zu vergleichen , und darauf bei dem ab- 
zugebenden Berichte an die hohe Lehnscurie 
beliebige Rücksicht zu nehmen. 

In dieser Hofnung will ich zuerst 

A) einen billigen Anschlag der Emolumente, 
welche denFröhnern zu verabreichen sind, 
machen, und sodann 

B) auch meines Orts , mit Uberschlag alles 
dessen , was nicht genau in Zahlen ange- 
geben werden kann , (so beträchtlich es 
auch sonst seyn möchte,) eine Berechnung 
des Werthes der hiesigen Hintersättlerf roh* 
ne versuchen. 

• • • • . 

ad A. Nach dem 

1 a) Frohneregisterextracte (Beil. G.) kom- 
men im Durchschnitt auf das Jahr 1031 
Tage Handfrohne der Hintersättler, die- 
ses beträgt an täglicher Lieferung zu 
0 Pfenn. gemeinjährlich 28 Rthl. 15 Gr. 
4Pfenn. : " 
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b) nach dem Erndteregi$terextract«(Beil. F.) 
hat die, neunte Garbe im Wintergetraide 
gern ein jährlich betragen 10 ^ Schock 
Waizen und (mit Einschlufs der Jahr- 
meister^Emolumente) 54 £ Schock.Rog- 
gen. Dafs nun die Zehentgarben der 
Schnitte?, (welche schon der Billigkeit 
nach von reinem Getraide gegeben weiden 
müssen, oft aber von denFröhnern noch 
so grofs und dicht gemacht werden, dafs 
sie an Gewicht und Körnern wohl noch 
einmal so viel enthalten , als die dem 
Gutsherrn verbleibenden Garben,) nicht 
nach dem gewöhnlichen Wirthschafts- 
anschlage gerechnet werden können, 
weifs jeder Ökonom ; — ich glaube da- 
her eher zu wenig als zu viel zurech- 
nen, wenn ich den Ausdrusch aus ei- 
nem Zehen tschocke in beiden Arten 
von Wintergetraide um einen halben 
Dresdner Scheffel höher annehme, als 
aus einem gutsh errli chen Schocke, 
und wenn ich statt gewöhnlicher zwei 
Mandel nach dem Drusch übrigblei- 
bendes Schüttenstroh auf das Zehent- 
schock des Schnitters drei Mandel 
Techne. 



Nun giebt das Schock Waizen" allhier 
im Durchschnitt gewifs i £ und das 
Schock Roggen i§ Dresdner §cheffel 
Ausdrusch, mithin würde das Schock 
Z e h e n t getraide werth seyn im Waizen 
(den Scheffel a 2 Rthl. 12 Gr. und das 
Schock Stroh nur fi Rthl. gerechnet,) 

5 Rthl. 21 Gr. und im Roggen (a Schef- 
fel 1 Rthl. 20 Gr. und das Schock Schüt- 
ten 2 Rthl. 16 Gr.) 5 Rthl. 16 Gr. Der 
in Steinburg abzugebende Zehent betrü- 
ge nach diesem sehr wirtschaftlichen 
Anschlage in Gelde zusammen 370 Rthl. 
13 Gr. pPfenn. Hiervon mufs 1 85 Rthl* 

6 Gr. lof Pf. als die Hälfte auf die Hin- 
tersättlerfrohne gerechnet werden, in- 
dem die andere Hälfte *) des Zehent- 
schnittes ein Emolument der ebenfalls 
mit Handfrohne belegten Kleinhäusler 
ist. ,Das ganze Hintersättlerfrohneemo- 
lument beträgt also gemeinjährlich 2x3 
Rthl. 22 Gr. 2£Pfenm 

*) Anmerkung: eigentlich sind a Kleinhäusler mehr 
als Hjntersättler , also ist die angegebene Summe 
um & z " grols ; es ist der Kürze wegen gesche- 
hen, der 2t>te Kleiuhäusler ist auch erst später 
hinzugekommen. 
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«i i ad B. Sollte ich nun eigentlich der Be- » 
rechnung des Werths der Hintersättlerfroh- 
ne einen ohngefähren Überschlag des Ver- 
lustes voranschicken, den mein und jedes 
andere, zur Frohne berechtigtes , Gut durch 
die langsame, nachlässige und oft absichtlich 
schädliche Fröhnerarbeit erleidet , dieses 
würde mich aber, w&nn ich alles anführen 
wollte, zu^weit führen. Obenan würde hier 
der, zwar nicht gewöhnlich, aber dann 
auch, mit desto gröfserem Schaden, eintreten- 
de Fall stehen müssen , wenn die bestellten 
Fröhner'sich der Frohne zu ungelegener Zeit 
weigern etc. Das Verzeichnifs der übrigen 
Nachtheile, die mit der Bewirtbschaftung 
eines' Gutes durch Handfröhner und mit der 
nie zulänglichen Aufsicht über dieselben ver- 
bunden sind, will ich hier übergehen und 
hoffe nur , dafs die Herren Wirthschaf tsver- 
ständigen *) wenigstens auf den so beträcht- 
lichen Verlust , den man beim eigennützigen 
ubereilten Abschneiden , Sammlen und Auf«" 
binden der Feldfrüchte erleidet, Rücksicht 

*) Ihre Berechnung soll mit der erstehenden gleiche 
Resultate, obgleich ungleiche, gewifs genauere, 
Zahlen, auch eine nahmhafte Stimme wegen der 

*43evortheilungen der Fröhner enthalten. * 

1 



genommen haben ; ich wende mich' daher zu 
einer allgemeinen Vergleichung der Tagelöh« 
ner - und Fröhnerarbeit. 

1) arbeitet ein Tagelöhner mit besserem Wil- 
len und mit der Furcht abgedankt zu wer- 
den , wenn er nicht fleifsig und ordentlich 
ist; letztere fällt bei dem Fröhner ganz 
und gar weg , und der Widerwille bringt , 
ihn zu läfsiger Arbeit. 

2) müssen immer einige Fröhner mehr be- 
stellt werden , als man eigentlich zu der 
eben vorseienden Arbeit brauchte , wenn 
sie alle ordentlich kämen und arbeiteten 
wie Tagelöhner. An letzteren fehlt es 
aber gar sehr; theils wollen sie sich nicht 
anstrengen, theils hindert sie daran auch 
bei gutem Willen Schwäche, Jugend, Al- 
ter und Geschlecht, indem bei der auf den 
Häusern haftenden Frohne keine Auswahl 
unter den Arbeitern getroffen werden kann. 
Zu einer Arbeit , die von Kindern und 
Weihein recht gut verrichtet werden könn- 
te, stellen sich oft rüstige Männer ein, und 
dagegen trift bei schwerer Arbeit die Reihe 
wieder Personen , die ihr nicht gewachsen 
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sind. Zudem bleiben auch nicht seltea 
• Ton den aus mehreren Dörfern bestellten 
Fröhnern einige aus, (worüber man beige- 

• . gründeten unvorhergesehenen Ursachen 
: . % nicht einmal ungehalten werden kann) 

und schon darum müssen bei gemessener 
Arbeit immer einige mehr bestellt werden, 
als man braucht. Auf diese zu viel be- 
stellten und würklich gekommenen Fröh- 
ner will ich jährlich nur 30 Tage 
rechnen. 

- ■ 

Da nun ferner von den Steinburgischen 
Hintersättlern kein einziger einen ordent- 
lichen Knecht und nur Wenige Mägde oder 
Jungen halten, die Kinder, sobald sie dazu 
- die gehörigen Kräfte haben , entweder, 
dienen oder ein Handwerk lernen oder 
Soldaten werden müssen, der Hauswirth 
selbst aber gewöhnlich für sich zu thun 
hat, sö katm tttan sicher annehmen , dafs 
mehr als die Hälfte der verrichteten Frohn- 
*age von Kindern und Weibern gethan 
wird , wovon ohne Übertreibung zwei auf 

• einen männlichen Fröhrier zu rechnen . 
leyn möchten. £ aller Tage kann also nicht 
in Anschlag gebracht werden. 

■ 

1 
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3) unternimmt der Fröhner nur diejenige Ar- 
beit, wozu er bestellt ist; ist diese been- 
digt oder Jkann sie bei übler Witterung, 
oder sonst , nicht fortgesetzt werden , so 
- geht er mitten am Tage nach Hause und 
den folgenden Tag müssen andere Fröhner 
zu derselben Arbeit oder zu einer andern, 
die die gestrigen Fröhner nebenher noch 
hätten verrichten können, bestellt werden. 
Daraus entstehen , nächst einer beiden 
Theilen nachtheiligen Zeitverschwendung, 
auch eine Menge Tage im Frohneregister, 
c die eigentlich gar nicht getban, sondern 
durch Hin- und Hergehen verdorben wor- 
den sind, (Dieser Zeitverlust ist auch 
nicht immer die Schuld des Fröhners, der 
das zu einer andern Arbeit etwa erforder- 
liche Arbeitszeug nicht bei sich hat etc.) 
Einige 50 Tage können wegen bereiter, 
aber nicht verrichteter Arbeit gewils von 
den extrahirten Frohnetagen abgerechnet 
. werden; es dürfen jährlich nur einigemal 
die beim Mistladen und Streuen, Heu- 
machen, Getraidesammlen oder Abladen 
in grofser Menge erforderlichen Frohnen 
durch Regen und Gewitter an der Arbeit 
verhindert werden, und es ist sogleich eine 
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weit gröfsere Summe von Hofdiensttagen 
im Frohneregister, die wurklich nicht ge- 
than worden sind. 

M * 

4) arbeitet der Fröhner, wenigstens ihier in 
Steinburg, auch wirklich jeden Tag einige 
Stunden weniger als der Tagelöhner und 
Handwerker. Letzterer tritt von Ostern 

• 

"bis Michaelis Morgens um 5 Uhr an die 
' Arbeit , ifst sein Morgenbrodt in einer hal- 
ben Stunde, macht um 11 Uhr Mittag und 
arbeitet von 12 Uhr bis 6 Uhr Abends un- 
unterbrochen, also 10$ Stunde; der Fröh- 
ner hingegen kommt erst des Morgens um 
6 Uhr, braucht um 8 Uhr eine Stunde zum 
Frühstück , ebenfalls eine reichliche Stun- 
de (und wenn er beim Geschirr arbeitet, 
und die Pferde 2 Stunden ruhen, ebenfalls 
zwei Stunden) zum Mittagsmahl, noch eine 
um 3 Uhr zum Halbabendbrodte, und geht 
dann Abends gern so nach Haus*, dafs er 
um 6 Uhr schon daheim ist; er arbeitet 
. also höchstens 7 bis Q Stunden. (Im Win- 
terhalbenjahre ist das gleiche Verhältnifs 
der Arbeit. — ) Aus diesem einzigen Um- 
stände ergiebt sich , däfs auch bei sonst 
ganz gleichen Kräften und gleicher Betrieb- 
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samkeit 16 Tagelöhner mehr arbeiten als 
21 Fröhner. 

Wenn man nun nach den in der überge- 
benen , Beschreibung der Frohne, bei der 
Kaulen - und Baufrohne gemachten beson- 
dern Bemerkungen *) nur 131 Tage **) von 
den 1031, (nach einem siebenjährigen Durch- 
schnitte angenommen,) gememjährigen Frohn* 
tagen abzieht , so muls mit den übrigblei- 
benden 900 noch folgende Reduction vorge- 
nommen werden, ehe man für die hiesige 
Rittergutsökonomie eine gleich grofse Anzahl 
Tagelöhner mit Grunde erforderlich finden 
könnte: ad no. 2. gehen erst 30, und von 
dem Reste (870.) ein volles Viertheil ab, 
bleibt 651 \*y hiervon ad no. 3. einige fünf- 
zig, bleibt 600 ; hiervon noch ad no. 4. ^ der 
ganzen Anzahl abgezogen , erhält man end- 

• ■ • 9 4 i 

*) (Nämlich dato erstere ferner nicht gethan wer- 
den, letztere aber, nach sieben starken Baujah- 
ren, in der Maafse nicht mehr nöthig seyn wur« 
de, als sie in der Tabelle (Beil« G. ) angege- 
ben ist.) 

■ 

**) Anmerk. Die Herrn Wirthschaftsverständigen 
haben mit Recht mehrere gerechnet; die vergrös- 
serte Kaulenfrobne allein beträgt mehr. 
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lieh 457 als die Summe der Tagelöhner , wel- 
che zu Besorgung der bisher von den Hin- 
tersättlern verrichteten Handfrohnen etwa 
erforderlich und gewifs hinreichend seyn 

möchten. 

... ' , ' 

Die hiesige Gegend und namentlich meine 
Gerichte , (aus denen sich nach W egfall der 
JFrohne die Leute schwerlich entfernen wer- 
den,) ist nicht so menschenleer, dafs es ein \ 
erhebliches Bedenken *) abgeben könnte ; ob 
so viele freiwillige Arbeiter auch allhier zu 
erhalten seyn möchten. Ich selbst habe de- 
ren diese Jahre hindurch mehr als 457 jähr- 
lich, neben 4en Fröhnern gehabt, diese bei 
gröfsern Arbeiten (z. B. Deichausgraben) selbst . 
in der Erndte beibehalten, und dafs über- 
"banpt genug Menschen in hiesiger Gegend 
vorhanden sind, zeigt der vorgenommene 
Schilfbau hinlänglich; bei diesem waren so 
viele Leute mehrere Sommer hindurch an- 
haltend beschäftigt , ohne dafs die hier und 
da entstandene Besorgnifs, dafs es in der nö- 

*) Der Besitzer von Steinburg hätte für sich viel- 
leicht besser gethan , dieses Bedenken gar nicht 
rege zu machen; es ist sehr vollständig erörtert 
worden. (Vid. Beilage K.) ' 
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thigjen Jahreszeit den benachbarten Land* 
wirtschaften an Händen fehlen würde , sich 
gegründet befunden hätte , vielmehr ist eben 
in diesen Jahren des Schleufsenbaues auf bei- 
den Gütern in Wolmirstedt, (welches ganz 
nahe an der Unstrut liegt,) mit gutem Erfolge 
die Hand- (und Spann-) Frohne aufgehoben 
worden, und es hat gar nicht an freiwilligen 
Arbeitern gefehlt. Der gröfste Nachtheil, 
der einen Wirthschafter treffen könnte, der 
sich der Leute nicht bei Zeiten versicherte; 
(den er sich aber auch selbst zuzuschreiben 
hätte,) wäre etwa ein ihm abgedrungenes ho- 
hes Tagelohn ; für Geld kann man in dieser 
Provinz immer Menschenhände zur Arbeit 

erkaufen. * - 

• • • 

Ich will annehmen , dafs von den erfor- 
derlichen 458 Tagelöhnern 150 gebraucht 
würden, um die Hintersättlerfrohne in und 
gleich nach der Erndte *) zu verrichten,* die- 
sen will ich 5 Gr. zubilligen ; auf die übrigen 
308 aber 4 Gr. rechnen , dann kosten sie ms- 
gesammt höchstens 8 2 Rthl. 14 Gr. (Man 

*) Di« Schnittertage sind nicht unter den io5i ge- 
mein jährlichen Frobntagen und auch nicht unter 
dieser .Rechnung begriffen. (Anmerkung.). 
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könnte auch noch auf eine andre An rech* 
nen, die- 1031 Frohntage ohne Abzug passi- 
ren lassen und sie in Bausch und Bogen zu 
Gelde anschlagen. Zwei Groschen für den 
Tag, ohne Unterschied zu -welcher Jahres- 
zeit und ob von Kindern, Weibern oder Män- 
nern verrichtet, wird jedem Ökonomen zu 
• viel vorkommen , und dieses trüge doch nur 
85- Rthl» 22 Gr, Ohne hier noch weitläufi- 
ger zu werden , hoffe }ch , dafs es mit diesem 
Probe des vorhergehenden Rechnungsexem- 
pels *) genug ist.) * . ;j fU t \ 

Da ich nun die Frohne — ■ für 2400 Rthl. 
zu vier von hundert zinsbar, verkauft habe, 
also jährlich 96 Rthl, Zinsen erhalte , auch 
xioch 20 Rthl. 15 Gr. 4Pfenn. an Fröhneraus- 
lösung (3 Pfen. 1051 mal) erspare , und dage- 
gen nur etwa ß- Rthl. 14 Gr. an Tagelohn 
auszugeben habe, so ist mein baarer Vortheil 
schon mehr als 42 Rthl. 

Hierzu kommt noch , dafs ich beim Weg- 
fall des halben Zwangschnittes für die neun«? 

• * * i 

Die Herren Wirthschafrsverstandigen haben das 
Princip angenommen f daß ein Tagelöhner mehr 
leiste als zwei Fröhner; ihr Anschlag übertrifft 
den obstehenden nicht. , (Anmerkung.} . . ufo 

» 1 
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t e Garbe, (wenn ich das Wintergetraide auch 
nicht wollte für Geld mit der Sense hauen las- 
sen,) genug freiwillige Leute finden würde, 
die für die zehnte Garbeschnitten, Hier- 
bei gewönne ich — ■£ Schock Waizen und 

2 i Schock Roggen (oder 17 Rthl. 2 Gr. 

6 Pfenn.) Nun kann und wird aber das Win* 
tergetraide nach Wegfall der Hinters ättler- 
frohne für Geld gehauen werden; man 
kann den Acker hier in der Gegend für einen 
halben Laubthaler oder iß Gr. gehauen be- 
kommen, und dieses ist ein sehr gutes JLohn, 
da ein Acker von zwei Menschen, unter wel- 
chen nur einer ein fertiger Mäher seyn mufs, 
ganz bequem völlig beschaft werden kann; 
für 63 Rthk 18 Gr. würden also die von den 
Hintersättlern bisher abgeschnittenen Q5 
Acker Wintergetraide in Mandel gebracht 
werden können. 

Statt des ad A. oben aufgeführten Froh- 
neemoluments von 213 Rthl. 22 Gr. 2$ Pfenn. 
kann also nach Wegfall der Frohne für 63 
Rthl. iß Gr. das von den Hintersättlern bis- 
her geschnittene Wintergetraide gehauen und 
aufgebunden, und für ßfi Rthl. 14 Gr. alle 
übrige Hintersättlerfrohne verrichtet werden, 
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rvn& sonach hat das Rittergut Steinburg einen 
gewissen Vorth eil von mehr als 67 Rthl. *) 
bei der Aufhebung der Hintersättlerfrohne, 
welche Summe jedoch nur gering in Vergleich 
mit den von mir nicht berechneten Nachthei- , 
len der jetzigen Einrichtung seyn mochte. 

Diesemnach bedarf es eigentlich der Ad- 
dirung der mir jährlich als Frohnesurrogat zu- 
fliefsenden 96 Rthl. gar nicht, um die pro- 
jectirte Veränderung als vortheilhaft darzu- 
stellen. In Rücksicht dieser günstigen Um- 
stände, welche mir zwar schon seit Jahren 
dunkel vorgeschwebt haben , aber nie so 
deutlich geworden sind, als jetzt, da die 
höchsten Orts Ihnen aufgetragene Untersu- 
chung mir zu genaueren Berechnungen nä- 
here Veranlassung gegeben hat, hege ich 
die Hofnung , dafs man höchsten Orts mich 
mit der Eintragung der, in der Folgezeit 
haar zu erhaltendeu 2400 Rthl. Frohnesur- 
xogatgelder in das Hypothekenbuch , als ein 
von der consensfähigen Hälfte des Lehnguts 
Steinburg abzuziehendes minus , huldreichst 

* 

*) Bei jetzigen Kornpreis tn ist et weit beträcht- 
licher. 

>4 
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verschonen wird , indem ich augenscheinlich 
den Ertrag meines Guts dusch die intendirte 
Veränderung erhöhe, Atatt ihn zu vermin- 
dem. Ich werde mich deshalb noch mit 
einem besonderen Gesuche bei der hohen 
Lehnscurie verwenden 
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Beilage I. 

Submissestes Gesuch vom 12. April. 

1798- 



Durchlauchtigster Churfürst, 

> . . . 

Gnädigster Herr! « 

Eu. Churfürstl. Durchlaucht haben auf mein 
submissestes Gesuch um Confirmation des 
mit den Hintersättlern zu Steinburg abge- 
schlossenen Recesses wegen Aufhebung der 
Handf rohne vom Amte Eckartsberg Bericht 
erfordert. 

Die nach huldreicher Gewährung meiner 
gröfsern Bitte um Confirmation des Recesses 
mit den Steinburgischen Anspännern viel- 
leicht erlaubte, Hofnung, die gnädigste ober- 
lehnsherrliche Bestätigung dieses letzten Ver- 
trags sofort zu erhalten , (woran sowohl mir 
als meinen UnUrthanen, bei den «u macheu- 
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den Wirthscliaftsvorkelifiingeri', sehr viel ge- 
legen war,) war damals die Veranlassung, 
dafs ich mich, ohne Eu. Churfürstl. Durch- 
laucht mit der Berechnung des, meinem 
Gute Steinburg auch ohne Rücksicht der haar 
zu erhebenden Gelder von 2400 Thalern 
durch diesen Vertrag bevorstehenden 7 Vor- 

M 

theils beschwerlich zu fallen, zu Uberneh- 
mung des genannten Aversionalquanti, als 
eines , auf das Gut Steinburg nicht zu er- 
borgenden , Kapitals , erbot und um behu- 
fige Ins erirung dieser Post in das Hypothe- 
kenbuch bat > 

Bei der nunmehr aber verfügten Erörte- 
rung der Beschaffenheit 1 hiesiger Handfrohne 
geruhen Eu. Churfürstl. Durchlaucht auch 
auf die wirklich gar nicht existirende Dete- 
rioration meines Lehnguts durch diesen Re,- 
cefs höchstgeneigte Rücksicht zu nehmen; 
deren Nichtexistenz vermeine ich durch die 
zu den Acten gegebenen Erläuterungen und 
Auszüge zu genugsam dargethan zu haben, 
als dafs ich an der Beifälligkeit des Amtsbe- 
xichts zweifeln oder mich unterfangen sollte, 
Eu. Churfürstl, Durchlaucht durch nochma* 
lige weitere Ausführung der Vortheile der 
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von mit intendirten Frohneauf hebung zti be- 
lästigen , und die Gewährung meines nun- 
mehr, wie ich hoffe, hinlänglich qualificir- 
ten gehorsamsten Gesuchs : bei gnädigster 
Bestätigung des Handfrohnenrecesses mich 
mit der Inserirung des Aversionalcruanti de- 
rer 2400 Thalcr ins Hypothekenbuch nun- 
mehr huldreichst zu verschonen , und die zu 
diesem Behuf von mir und meinen Mitbe- 
lehnten vollzogene Urkunde mir zurück ge- 
ben zu lassen; würde, wo möglich, die Re- 
gungen der gröfsten und dankbarsten Vereh- 
rung noch vermehren , in denen ich Lebens- 
lang verharre r 

Eu. Ghurfürstl. Durchlaucht 



Steinburg am 12. April, 
1798. 

treu - gehorsamster 

Philipp Adolph Friedrich 
von Münchhausen. 
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Beilage K. 

Extract Schreibens an das 
Commissions - Amt Eckarts- 
berg vom i. August 1798* 

(Mit Anmerkungen.) 

• 

~ ~ Die von mir geforderte Erklärung — 
— will ich sogleich dahin abgeben, dafs ich 
dem Gesuche um Erlassung jener eventuellen 
Versicherung der 2400 RthL, auf die ich mir 
nur ex capite gratiae Hofnung machen durf- 
te, entsage und nunmehr um die Eintragung 
dieser Gelder in das Hypothekenbuch, zu 
dem Zweck der SichersteJlung des oberlehns- 
herrlichen Interesse, gehorsamst bitte, auch 
in Kurzem *) meiner Mitbelehnten Einwilli- 

S 

*) Solche Einwilligungsurkunde ist am 16. und 20. 
August 1798. vollzogen und mit der in der Bei» 
läge D. abgedruckten bis auf die Summe etc. völ* 
lig gleichlautend. 
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gung hierzu in forma probante bei dem Ih- 
nen anvertrauten Churfürstlichen Commis- 
sions - Amte einzubringen nicht verfehlen 
werde; daher ich denn Eu. etc. ergebenst 
«rauche , das etwa weiter nöthige in dieser 
Sache indessen zu verfugen. 

• i ■ • ' 

Ich kann nicht umhin, bei dieser Gele- 
genheit auch in Ansehung der in der höchsten 
Resolution vom 7. Jul. 1798« annoch bemerk- 
ten Zweifelsfragen mich Vorläufig gegen Eu, 
etc. zu äufsern. 

••• # . • , • 
Ich bin überzeugt,, dafs die Herren Wirth- 

schaftsverständigen auf die Umstände, 

1) ob allhier immer Tagelöhner zu haben 
seyn möchten? 

2) ob das Tagelohn sich nicht etwa künf- 
tig erhöhen könne ; und 

3) ob durch die baaren und andern Vor- 
theile der Fröhneaufhebung hiesigem 
Gute auch die Baufrohne gehörig be« 
zahlt sey ? 

hinlängliche Rücksicht genommen haben* 
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' ad l) haben in hiesiger Gegend mehrere 
Güter in den jähren der Unstmtschiffbarma- 
chung nicht allein ihre Wirthsohaft ohne 
Frohne fortgesetzt, sondern es sind auch an 
mehrern Orten ausserordentliche *) Arbeiten 
vorgenommen worden. In denselben Jahren 
haben, bei jetzigem Wohlstande des Land- 
manns, fast in jedem Dorfe eine Menge neuer 
und geräumiger Häuser aufgeführt werden 
können, (nicht gerechnet die grolse Menge 
von verlohrnen Arbeitstagen, um welche 
uns häufige preufsische etc. Einquartirungen 
und Fuhren, auch Festtage, gebracht haben,) 
es scheint daher , dafs in ähnlichen ausseror- 
dentlichen jetzt schwer zu ahndenden**,) Fäl- 
len , in denen bei öffentlichem Ruhestände 
viele Menschen auf einmal zu einer grofsen 
Arbeit gebraucht würden, es in hiesiger Ge- 

*) So sind unter andern zu Memleben, hart an der 
Unstrut, grofse wirtschaftliche Baue vorgenom- 
men worden , und man hat Tagelöhner genug ge- 
funden, um die zu Gebot stehenden Fröhner 
nicht zu gebrauchen, weil man dafür gehalten, 
. dafs man mit erstem schneller und wohlfeiler 
baue. 

**) Eine Meile um Steinburg herum, ist lauter PH- 
vateigenthum, es können also keine öffentlichen 
Baue -vorfallen. 
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gend nie an arbeitenden Händen fehlen möch- 
te. Es sind Menschen genug vorhanden *) 
und die Vorhandenen arbeiten **) in Thürin- 
gen gewifs, wenn sie gedungen werden; 
ihre Betriebsamkeit hat einen nimmer nach- 
lassenden Sporn an ihren Abgaben nnd Steu- 
ren. Im Fall der öffentliche Ruhestand aber 
auf irgend eine Art***) gestört würde, möch- 

*). Durch Aufhebung der Frohnen werden der nutz« 
baren und fleifsigen Arbeiter mehr; (wovon ad 2. 
mehr gesagt wird.) 

**) Fast alle Tagelöhner sind hier herum in der 
glücklichen Lage, dafs sie nicht nur ein Haus, 
sondern auch etwas Acker- oder Gartenland ha- 
ben ; dieses verhindert sie auswärts zu gehen 
ohne sie so zu beschäftigen , dafs sie immer für 
sirh zu arbeiten hätten. Diese Leute sind ordent- 
lich, suchen einen daurenden Verdienst in ihrer 
Heimath, und lassen sich durch höheren Lohn 
nicht auswärts locken, wo sie in Schenken auf- 
liegen und den Verdienst wieder verzehren müs- 
sen. Von den Kleinhäuslern in Steinburgischen 
Gerichten hat kein einziger an der Unstrut gear- 
beitet. 

Eei Schanzarbeiten oder feindlichen Einquar- 
tirungen in den Dörfern ist wohl auf die Beihülfe 
der Fröhner gar nicht zu rechnen. Krankheiten 
und Seuchen treffen den Fröhner auch, und der 
Frohnherr, der zu gleicher Arbeit noch einmal 



1 
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te es um die Fröhnerarbeit noch etwas*] 
licher aussehen als um die des Tagelöhners, 
und der Besitzer eines Frohnesurrogats wohl 
gar zu beneiden seyn. — 

% ad 2) steigt und fällt das Tagelohn ge- 
wöhnlich nur mit den pretiis rerum *>, wenn 
der locator operar um nicht selbst absichtlich, 
einen erhöhten Preis macht , wie wir ihm 
in Änem grofsen Theile von Thüringen jezü 
seit SchilFljarmachung der Unstrut **) haben, 

60 viel Menschen braucht als der mit Tagelöh- 
nern Wirthschaftende, ist bei einem solchen 
Mangel an gesunden Arbeitern auch noch einmal 
60 übel daran. 

*) Mit diesen steigt auch die Naturalabgabe an den 
Fröhner, Zehentschnitt (und wo er diese erhält, 
Kost;) also halten bei einer mit Wegfall des Ze- 
hentschnittes (und der Beköstigung) verbundenen 
Frohneaufhcbung die Ausgabe an Tagelohn und 

die Einnahme an Naturalien einander fortdaurend 

die Waage. ( 

•*) Diefs unbändige Berggewässer hiefs im 16. Jahr- 
hunderte (Beil. Q. ) dieUnstrat; erst in unsem 
gegen die ganze Vorzeit auffallend glücklichen 
Zeiten wurde ansehnlichen Schiffen darauf eine 
sichere Strafse angewiesen und durch den 
Schleufsenbau zugleich die Zeit der Überachwem- 
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weil bei dieser den Arbeitern täglich 7 Gr., 
verabreicht, und während eben dieser Zeit 
im verbesserten Landhaushalte überall .viele * 
arbeitende Hände gesucht, für ein gutes dem 
Kornpreise angemessenes , Tagelohn auch 
gefunden wurden. Nach dem jetzigen Ta- 
gelohn ist , meine ich , auch die Berechnung 
der Herren Wirthschaftsverständigen *) ge- 
macht , und wir haben Aussicht , dafs das 
Tagelohn auch mit der Zeit wieder niedriger 
werden wird; am gewissesten wird dieses 
geschehen , wenn an mehreren Orten die 
Handfrohne abkömmt, auf welcher langsam- 
und schlecht gearbeitet , also Zeit verlohren 
wird, bei deren Gewinnst würklich zu jeder 
Arbeit mehr Hände bereit sind und diese also 
desto eher mit einem billigen Lohne zufrie- 
den seyn müssen, (wenn sich in einer so be- 

xnungen, welche nur im Sommer, und wenn sie 
zu lange dauren , schädlich sind , abgekürzt. 
Durch zeitige Eröfnung der Sclileufsen kann bei 
geringeren Anschwellungen des Flusses seinem 
Austreten ganz vorgebeugt werden, 

. ♦) Welche dieses Prädicat beide vorzugsweise ver- 
dienen und mit musterhaftem raffinirtem Land- 
haushalte ihren Nachbarn lehrreiche Beispiele 
geben. 



- 
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freiten Gegend auch nicht die Menschen in 
Kurzem merklich vermehren sollten.) 

Wie die Abstellung der Frohne in einer 
Gegend, wo, wie in der hiesigen, fast 
alles Wintergetraide mit der Sichel geschnit- 
ten wird , eben in der nothwendigsten Zeit, 
(in der Erndte,) die arbeitenden Heinde 
vermehrt, davon mufs ich hier ein, (dieses 
Jahr selbst auf Rottlande im Kleinen erprob- 
tes) Beispiel anführen , weil auch die Kosten 
des Abbringens desGetraides dadurch vermin- 
dert werden : Wenn mit der Sichel und um 
den Zehent geschnitten wird, so, geht nicht 
allein Zeit verlohren , (weil ein Mann mit 
einer Sense wohl dreimal so viel abhauen 
kann, als ein anderer mit der Sichel abbringt,) 
sondern bei dieser Art zu erndten, werden 
auch nur Leute von vollen Kräften gebraucht ; 
Schwächliche, Alte und Kinder feyern aus 
folgendem Grunde : Wo jeder für sich schnei- 
det, (bei dem sogenannten Geizjahne) mufs 
fast über Vermögen gearbeitet werden , da- 
mit der Nachbar nicht den Verdienst schmä- 
lert; (hier wird die friedliche Sichel oft wie- 
der gefährliche Waffe,) der schwächliche 
Schnitter verdient wenig, weil sein Lohn ein 
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aliquanter- TheiV dessen ist, was er abschnei- 
det; beim Gesammtschnitte, (wo die Arbei- 
ter in gleiche Thüle gehen,) leiden die Übri- 
gen keinen , der es ihnen nicht gleich thun 
kann , für den sie ubeiten und ihm gleichen 
-jLohn lassen müfstea ; ein solcher mufs zu 
Haus bleiben . und de: tüchtige Arbeiter mufs 
nun auch die leichte Axbeit des Zusammenle- 
gens Und Bindens det Garben verrichten ; 
beim Mähen des Wintergetraides wird hinge- 
gen die Arbeit nach Miasgabe der Kräfte 
schicklich vertheilt, selbst die schwerere er- 
leichtert und verkürzt, (d* r Mäher braucht 
sich nicht zu bücken und ras abgeschnittene 
Getraide wegzuheben , er arbeitet ungestört 
.fort ;) und zu der abgesonderten leichten kann 
man nun für ein geringeres Tugeiohn Leute 
brauchen, die vordem unbrauchbar waren. 
Bei dieser Anstalt*) kann alsc ein Häusler, 
der eine Reihe Kinder hat, und also das 
meiste Brodt bedarf, noch einmal so viel ver- 
dienen als bei der jetzigen Einrichtung. Was 

ad 3) die Baufrohne betrifft, so können 
die gewöhnlich vorfallen den Reparaturen und 

4 

I 

* 

*) Besonder* wenn kleinere Feldstücken einzeln 
verdungen werden. 
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kleineren nothigen Baue mit den Frohneta- 
gen der Kleinhäusler in Steinburg noch wohl 
bestritten werden; der Zweifel trifft also nur 
die grofsen und aufserordentlichen Baue. Bei 
diesen ist aber der Fröhner nicht immerzu 
brauchen, und zu jeder etwas schwereren, 
Arbeit sind Tagelöhner nöthig ; denn in man- 
chem frohnepflichtigen Hause ist gar Aein 
kräftiger Mann vorhanden, und wo deren 
sind, kommen sie selten selbst, sondern sen- 
den unbrauchbare Stellvertreter > die nicht 
einmal die grofsen Bruchsteine , womit hier 
gebaut wird, zu tragen vermögen; zudem 
kommt der Baufröhner eine Stunde später 
als der Handwerksmann und feyert Nach- 
mittags wieder eine Stunde , also mufs man 
schon darum *) andere Handlanger halten. 

Auf dem hierher gehörigen Vorwerke 
Marienrode, wo schlechte und unzureichen- 

i 

i 

*) Sie J sio4 nicht einmal zum Mörtelanrühren zu 
brauchen, die wenigsten verstehen die Quanti- 
tät der Zuthaten; zum Schutträumen und Ein- 
reiben, wo es recht lange Zeit hat , sind sie> 
noch am brauchbarsten. Selbst bei landesherr* 
licien Bauen (S* d. Note ad i.) nimmt man, 
statt derFröhner, Tagelöhner, um etwas auszu- 
richten. 

* 

i 

# 
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-de Gebäude sind, wird keine Baufrohne ver- 
richtet und also ist die hiesige Baufrohne von 
so geringem Belange, dafs sie gewifs reich- 
lich mit dem Frohnesurrogate bezahlt ist und 
ich hoffe um so mehr, dafs die hohe Lehns- 
rurie den Vergleich, auch in Ansehung der 
weggegebenen Baufrohne genehmigen wird, 
da sie bereits in die Aufhebung der wichti- 
gern Baufrohne der An spann er ihre Einwil- 
ligung gegeben hat und sonstigenfalls die 
Condition der Halbhüfner schlechter werden 
würde , als der Ganzhüfner. 

Endlich möchten sich die Steinburger Hin* 
tersättler schwerlich entschliefsen , die Bau- 
frohne zu behalten, wenn man auch vom 

— 

Frohnesurrogate etwas herunterlassen wollte, 
sie im Schlofshofe und Garten sowohl zu 
Gebäuden des Luxus zu frohnen verbunden 
sind als zu anderen nothwendigen , und da . 
man allenfalls jedem überflüfsigen Gebäude 
eine wirthschaftliche Bestimmung andichten 
könnte. Nur die gänzliche Befreiung steht 
mit dem Frohnesurrogate in Verhältnifs ; was 
wäre der Fröhner gebessert, wenn er sich 
- von der Wirthschaftsfrohne losgekauft hätte, 
und er iQÜfste die bisherigen Frohnetage, (die 
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man nun irr der Wirthschaft mit seinem GeJ- 
de von Tagelöhnern verrichten liefs und die 
dem Bauwesen vordem nicht geringen Ein- 
trag *) thaten,) nun als vermehrte Baufrohne 
thun ? Weder der jetzige , noch hoffentlich 
die künftigen Besitzer von Steinburg würden 
dadurch ruinirt werden , wenn sie zehn Jahre 
hinter einander so viel bauen, einreifsen und 
Schutt schleppen liefsen , da£s die bisherige 
(oder eine noch gröfsere) Summe von Froh- 
netagen ferner heraus käme; das gäbe aber 
Gelegenheit zu einer Ungerechtigkeit, vor 
der Churfürstliche hohe Landesregierung, die ? 
das Wohl der Unterthanen hauptsächlich be- 
herzigt, meine Hintersättler huldreichst be- 
hüten wird^ . 

{Däfs bei partiellen Frohneauf hebun- 
gen**) der Bauer manchmal gefährdet ist, da- 
von liefsen sich Beispiele anführen etc.) 

*) In der Erndte kommt kein Baunöhner, und so 
viele man täglich zu einer haushälterishen Arbeit 
braucht, gehen auf der Baufrobne ab; jeneist 
nöthiger und gröfstentheils nicht aufzuschieben. 

*») Der der Rechte überhaupt, und besonders der 
Lehnrechte, unkundige Fröhner zahlt hie* und 
da jetzt bei einigem Wohlstande Kapitalien für 
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Da ich nun für meine Nachfolger nicht 
stehen kann, uud der Gedanke mir wehe 
thut, dafs, (selbst bei einer gänzlichen Ver- 
wüstung hiesiger Wiithschaftsgebäude,) die 
abgekaufte Frohne wieder eben so stark, 
oder gar stärker werden könnte , als sie bis- 
her ohne Aequivalent war, so bin 
ich nicht im Stande , meinen Hintersättr 
lern einen Antrag jsu machen, bei dessen An- 
nahme sie einem Wirthschaftslustigen das 
reichlich bezahlen müfsten, was einst ein 
Baulustiger wieder in natura von ihnen for» 
dern könnte, — — • 

die Frohne, ohne dafs es gewifs ist, ob er oder 
«eine Nachkommen letztere nicht, mit Ver- 
lust der gezahlten Gelder, wieder leisten 
müssen. Es ist hier nicht der Ort, sie zu war- 
nen; aber jedes Landesgesetz , was jetzt in Froh- 
nesachen ergienge, wurde gewifs den milden und 
zugleich gerechten Charakter der jetzigen weisen 
Begierung tragen und von der Nachwelt als ein 
{utes Zeichen unsrer Zeit aufbewahrt werden. 



15 
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Beilage L. 

Nachtrag (zum Frohnerecefs mit den 
Hintersättlern) vom iD.Sept« 1799. 



Zu wissen, dafs zwischen dem Justizrath 
von Münchhausen, Erb • Lehn - und Gerichts- 
herrn auf Steinburg an einem und denen 
sämmtlichen Hintersättlern zu Steinburg, Bor- 
gau und Saubach, Johann Christian Tagen 
und Consorten, am andern Theile folgen- 
der Vergleich verabhandelt und geschlossen 
worden ; 

Nachdem nemlich der von Münchhausen 
mit denen zu seinem Rittergute gehörigen 
Hintersättlern, über den Erlafs sämmtlicher 
Handfrohne , gegen Wegfall des bisherigen 
Zehendschnittes und gegen ein Abfindungs- 
quantum von 2400 Rthl. unterm 27. Januar 
1797 sich verglichen und die letztern zu Be- 
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förderung der höchsten Confinnation 
Vergleichs am 20. Nov. 1798 vor der hierzu 
gnädigst angeordneten löblichen Commission 
durch Abgeordnete sich dahin erkläret, dafs 
auf den Fall , wenn das Rittergut Steinburgy 
Ihro Churfürstl. Durchlaucht zu Sachsen an- 
heim fallen sollte , hei Bauen an demselben, 
jedoch mit Ausschi ufs der auch zeitbero nicht 
mit befrohnten . Gebäude des Vorwerks Ma- 
rienrode, bei Brandschäden überhaupt, und 
insbesondere bei Unglücksfällen , wo mehr 
als ein Gebäude gebaut werden müsse, jeder 
von ihnen , des versprochenen Aequivalents 
ohnerachtet, annoch jährlich sechs Tage, 
gegen — 3 Gr. — tägliches Lohn , als Bau- 
frohne leisten und bei sothanerFrohne gleich 
dem Tagelöhner an - und wieder abtreten, 
überhaupt auch als Tagelöhner und nicht 
als Fröhner arbeiten wolle , jedoch sie damit 
zur Erndte- und Bestellzeit verschont wer- 
den sollten; 

... 

Als genehmigen die sämmtlichen Hinter* 
sättler den über Aufhebung der Handfrohn- 
dienste getroffenen Vergleich sowohl als die 
von ihren Abgeordneten geschehene Erklä- 
rung nochmalen und geloben demnach für 
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sich, ihre Erben und Nachkommen, dafs, wenn 
das Rittergut Steinburg dem hohen Chur- 
hause Sachsen anheim fället, jeder von ih- 
nen bei Bauen an diesem Rittergute, bei 
• Brandschäden überhaupt und insbesondere 
bei Unglücksfällen , wo mehr als ein Gebäu- 
de gebaut werden m ufs , des für Abnahme 
der Frohnen bezahlten Aequivalents ohnge- 
ächtet, jährlich sechs Tage gegen — 3 Gr. — 
tägliches Lohn , als Baufrohne , leisten und 
bei selbiger gleich dem Tagelöhner an- und 
Wieder abtreten und überhaupt als Tagelöh- 
ner und nicht als Fröhner, arbeiten soll und 
will, wogegen sie sich ausbedingen, dafs 
ihnen zurErndte- und Bestellzeit diese Froh- 
ne so wenig als überhaupt bei den Gebäu- 
den des Vorwerks Marienrode, welche sie 
vorhin ebenfalls nicht befrohnet, angeson- 
nen werden dürfe. 

Wenn nun der Justizrath von Münchhau- 
sen vorstehende Anerklärung der Hintersätt- 
ler bestens acceptiret; 

So haben beiderseits Contrahenten allen 
gegenwärtigem Vergleiche zuwiderlaufende 
Ausflüchte , des Mifs - oder Nichtverstandes, 
anders verabredeter als niedergeschriebener 

» 
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Sache, der List, Betrugs, Verletzung über 
oder unter die Hälfte und wie sie sonst Nah- 
men haben, treulich gegen einander entsa- 
get, denselben durch eigenhändige Unter- 
schrift vollzogen und vor Gerichte zu reco- 
gnosciren beschlossen. Geschehen Steinburg, 
am 13. September. 1799. 

(Anmerkung. Diesen Vergleich haben die Mitbe- 
lehnten nicht mit unterschrieben.) 
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Beilage M. 



Lehnbrief. Über Steinburg vom Jahre 

1439. . 



Wir friderich von Gotsgnaden Lantgrave 
In Döringen Marcgraue zu mletsenn Bekennen 
vnd tun kunt offintlichen mit diesem briefe 
vor vns vnd vnser'erbin gein allermentlichen, 
Das wir den Erhafftigen vnd Gestrengen Em 
volckmar* fridriche Jacoffe und Otten gebru- 
der* genant die kolre vnser' lieben andechti- 
gen vnd getruvven , das Slofs Steinborg mit 
allen vnd iglicben sinen zugehorungen ge- 
richten oberst und nyderst in felden und 
dorffern mit lehen geistlichen und wertlichen 
•und mit allen and'n sinen zugehorungen wie 
man die benennen muchte nichtis ufsgenom- 
men in allermalse als das die Edeln Gebehard 
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und Brun gebruder' H'ren zuQwernfurt, von 
uns zulehn gehabt vnd nu den vorgen'- 
ten kolren gebrüdern verkauft vnd yri das 
vor vns , recht und redelichen uffgelafsen zu 
rechten mannlehn in eyne gesampte Hand 
gelihen haben und lihen yn das auch also 
semptlichen in kraft dieses briefes, dasselbe 
Slofs Steinborg mit sinen zugehorangen vÖr- 
berurt die obgen'ten Er volckmar, friderich 
jacoff vnd Otte gebrüder genant die kolre, 
vnd yre erben mannes gesiechte nu furder 
zu rechten gesampten lehn in allermasse, als 
das die vorgenanten Gebehard und Brun ge- 
brüder Herrn zu Qwernfurt , vormals von 
uns zulehne gehabt und besessen haben, von 
uns und vnsern erbin geruwiglichen haben 
besitzen, des auch nutzlichen genissen und 
gebruchen verdienen und dem lehn auch rech- 
te volge tun sullen , alsdigke sich das zimli- 
chen geboret, als gesampter mannlehnguter 
recht und Gewonheit ist, ane eyns iglichen 
insprache ane allerlei intrag argelist und 
geuerde mit orkunde dieses briefes versigilt 
mit vnfserm anhangenden ingefs. Hieby sind 
gewest vnd getzugen die Edeln vnd Gestren- 
gen vnsere heymlichen Rete und lieben ge- 
truwen , Herr Bode Grave vnd Herre zu Stal- 
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berg *) vnser Hof emeister, Er friderich von 
Hopfgarten Er Heinrich von? Husen vnser 
obermarschalk Ritter Bernd von der Assin- 
borg Er Thomas von Bottilstete vnser ober- 
schribet vnd ander gloubwirdiger lute gnug. 
Gegeben nach Christi geburd viertzenhundert 
darnach In dem nuhen und drissigsten Jare 
Am montage nach Jubilate« 

*) Das lb ist vom w in def Handschritt nicht £0 un- 
terscheiden ; (es könnte Albernfurt statt Qwern* 
furt und StaWerg statt ötalberg gelesen Werden.) 
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Beilage N. 

Lehnbrief über Steinburg vom Jahre 

Wir Wilhelm von gots Gnaden Hertzog zu 
Sachsen Lantgraue In Düringen vnd margraue 
zu miefsen Bekennen offintlich mit diesem 
brif und thun kund allermenniclich vor vns 
vnd vnnser erbin das wir vnnsern lieben ge- 
truwen Otten und Jacoffen kollern gebrudern 
und Iren rechtenn liebfslehinserben diese hier- 
nach geschriben lehin und gutere von vns 
rurende mit namen das Sloss Steinburg mit 
luten holz acker wiesen Tiechin vischweiden 
gerichten gerechtickeiten und allen andern 
zugehorungen Iitem zu Rettingenstete einen 
frien hofe mit vier hufen landes Iitem zu 
Dietrichsrode vier hofe vnd ye zu eym Hof 
ein halbe hufe landes vnd das Dorf Weischen- 
rode mit dem gericht Iin dorfe und Iin felde 
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zu rechtem gesampten mänlehin gnediglich 
gereicht vnd gelehin haben Reichen undlihen 
alsuil vns daran durch recht gehuret gein- 
werttiglich in vnd mit kraft diess hriues 
Also das die genanten Otten und Jacobff kol- 
ler das genant Sloss mit sampt den andern 
gutern mit allen eren wirden rechten frihei- 
ten gewonheiten* Herkommen vnd gemeyn- 
lich mit allen zu vnd Ingehorungen nichts 
davon usgenommen Sundern in allermafs als 
sie das bisher inngehabt vnd herbracht haben, 
furdiner von vns vnd vnsern erbin zu rech- 
tem gesampten mänlehin innhaben nutzen 
' gemessen gebruchen die lehin als sich gebu- 
ret vordinen vnd den wy oft dy tzu falle kö- 
rnen recht folge thun sollen als solcher ge- 
sampter mänlehin guter alt herkommen recht 
und gewonheit ist gentzlich vnd ane geuerde 
Tzu orkunde habin wir vnserlnsigel wissent- 
lich an diesen brieff thun hengen Gebin zu 
wymar am Sonnabend Thome apostoli nach 
cristi vnnsers Herrn geburt viertzehinhun- 
dert vnd darnach im vier vnd fünfzigsten 
Jaren. 
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Beilage (X 

Lehnbrief über Steinburg vom Jahre 

i486. 



V"onn gottis gnadenn Wir Albrecht Hertzog 
ztu Sachsenn Lantgraue Iin Doringen vnnd 
marggraue ztu meissen Vor vnns vnnser Er- 
ben Bekennen vnd tliun kunt allermenniglicli 
die diesenn vnnsernn brieff fsehenn horenn 
adder lessenn Das wir vnnsern lieben ge- 
trawen Hansenn vnd volckmar koller gebru- 
dernn vnnd Iiren rechtenn leibslehenfserbenn 
die nachgeschriebenen gutter von vnns ztu 
lehen rurnde Mit namen das Schlofs stein- 
bürg mit dem Dorfe do selbst Item das Dorf 
Zaubach Item das Dorf wayserode mit der 
wüstenung gotzdorf Item das Dorf Pergau 
Item die wüstenung ztu mergerode mit ge- 
lichten obersten vnd nydderstenn Iin feldernn 
vnd dorfenin mit geistlichenn unc l wertli- 

• • 

t 

\ 
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chenn lehenn, wie sie die vonn rechte ge- 
wonheit adder aldem herkommen billichenn 
haben sollen Auch mit Ztynnsen pflichtenn 
trifften wunnen weidenh wifsen holtzernn 
mit allen vnd Iitzlichenn andernn Iin und 
ztugeborung wie die henant werdenn magk 
nichts ufsgeschlofsenn Sunder in aller maß 
sie die vor hynn vonn dem hochgebornn Für- 
stenn Herrn Wilhelm seeHgenn vnd hirnach 
vonn dem hocgebornn Fürsten Herrn Ernste 
kurfurstenn vnd vnnsern lieben vetter und 
bruder vnnd vnns ztu lehen gehabt herbracht 
genofsen vnd gebraucht habenn vnd nun hin 
für noch gethaner erbteillung mit dem ge- 
meinen vnnserm lieben bruder gehabt Bn 
v vnnsernn teil gefallen ztu rechten mahnle» 
hen semptlich gelyhenn habenn mit allen 
rechten zo vns dor an ztu vorleyhen gebürt 
Leyhenn vnnd reichenn ynn solliche obge- 
schriebenne gütter Iin vnnd mit crafft difs 
Brieffs die furdt mehr von vnns vnnser er- 
benn ztu rechtem mahnlehenn zu habenn zu 
besitzten ztu gebrauchen vnnd zu genissenn 
vnnd als sich geburt zu vordienenn vnnd denn 
lehen wie oft die ztufalle komen Volge ztu 
thun vnnd sich do mitte ztu haldenn wie 
lehenngutter recht vnnd gewonheit ist vonn 
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menniglich dorann vnvorhindert Hye bey 
sein gewest vnnd getzewgenn derEdele wol- 
gewornne her heinrich Graff vnd Her ztu 
Stolberg Er Heinrich vonn Einsidel Er Die* 
terich vonn Harras Bitter vnnsere Rethe vnnd 
Er Lorenz Stumpff vnnser Secretarius vnnd 
liebenn getrawenn Ztu Vrkunde mit vnserm # 
anhangendem (Egel) besigelt Der gegebenn 
Iist nachCristi geburt tusent vierhundert und 
dornach im Sechs vnnd achtztigisten Jaren 
Am Freytage nach Jacobi, 



t 
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Beilage F. 

Lehnbrief über Steinburg vom Jahre 

i5oi. 
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Von gots gnadenn Wir Georg Hertzog zu 
Sachssenn L»andgraue Inn Duringen Vnnd 
Marggraue zu Meifsen Bekennen offenntlich 
für vnns vnnser Erben und Nachkommen 
vnnd tun kunt ann diesem vnnserm briue 
vor allermenniglichen Das wir vnserm lieben 
getrauwen Volckmar kollern vnnd seinen rech» 
ten LeibsJehennsErbenn diese nachgeschrie- 
ben gutter von vnns zu lehen rurende Mit 
namen das Sloss Steinburg mit dem Dorfe 
doselbsten Item das Dorf Sawbach Item das 
Dorf Wayserode mit der Wüstenung Gots« 
dorf Item das Dorf Poigaw Item die Wüste- 
nung zu Mergerode mit gerichten obirsten 
vnd nydersten vber Hals vnnd Handr inn fel- 
dei n vnnd döriFernMit geistlichen und werb- 
lichen lehen Wie er die von rechter gewon- 
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heit adir aldem herkommen pillich haben soll 
Auch mit ztinsen pflichten triefften wonnen 
Weyden wüsten holtzern Allenn andernn zu 
vnd eingehorungen wie die benant werden 
mögen nichtes ausgeslossen. Item ein Wein- 
berg bey fünf adir Sechs ackern ungeuerlich 
vnnd alsweyth derselbige* Weinberg vorreynt 
ist vnnder Lesenndorf; ann der Vnstridt Item 
einen Weinberg bei vier ackern ungeuerlich 
mit einem prefshawse auch vnnder Le*enn- 
dorf gelegen Mit allen vnnd iglichen Erenn 
Nutzen Wirden Freiheitten gewonheiten 
vnd zugehorungen Nichtes aufsgenommen 
Sunder Iinn allermassen er die vormals vonn 
vnns ann stat des Hochgebornen Fürsten Vil- 
sers lieben Hern vnd vaters seliger vnd löbli- 
cher gedechtnis Hern Albrechts weyland 
Hertzog zu Sachssenn etc. zu lehen redlichen 
herbracht linnenhat und besitzt vnnd nw 
v nach seiner lieb abesterben vnns aufs craft 
eins Vortrags vnd Voreynung So zwischen 
dem hochgebornen fürsten Hern Heinrichen 
auch Herzogen zu Sachssen Landgrauen Iinn 
Duringenn vnnd Marggrauen zu Meissen vnn- 
sern lieben Bruder vnd vns aufgericht beslos- 
sen und bewilliget zu vorleyhen heymgefal- 
len zu rechtem Manlehen gnediglichen ge* 

r 
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reicht und geliehen haben mit allem rechten 
vnns doran zu vorleyhen geburende Reichen 
vnd leihen aufs crafft berurts Vortrags gemeltem 
Volckmar Kollern vnd seinen rechten leibs* 
lehensErben solche obbeschriebene Gutter 
mit allen und iglichen Iiren zugehorungen hir- 
mit geinwertiglich linn crafft dits briues die 
allso*fürbas meher von vnns zu rechtem Man- 
lehen zu haben zu besitzen der zu gebrauchen 
vnnd zu geniessen die auch wie sich geburt 
zu vordienen vnd den Lehen wie offte die 
zufalle Kommen rechte Volge zu tun vnd 
sich damit zu halten wie oben geschrie- 
ben vnd solcher lehengutter alt herkom- 
men recht und gewonheit ist« Wir haben auch 
vmb gemelts Volckmar Kollers vleifsiger bete 
willenn Hansen koller zu buch seinen bruder 
und seine rechte leibslehens Erben zu yme 
. semptlich belehent und beleben ynesemptlich 
zu yme gnediglich vnnd geinwertiglich inn 
crafft dits briues Doch bescheidentlich und also 
Wu genanntter Volckmar koller mittode abe- 
ghen vnd rechte Leibeslehens^Erben hinder ym 
nicht lafsen würde das alsdann vnd nicht eher 
solche obgeschrieben gutter mit allen und igli- 
chen zugehorungen ann den obgemelten 
Hannsen koller seinen bruder vnd seine rechte 
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leibslehensEiböärkomÄen vnnffgefallenri der 
sich gebürlich vnd wie gesampter lehengutter 
altherkommen recht und gewonheit ist damit 
halten solle von vns vnsern Erben vnd Nach- 
kommen vnd susten menniglich doran vnge- 
hindert trewlich vnd vngeuerlich, Hirbey sein 
gewest vnd getzewgen der hochgelartte vnnser 
Ganntzler Er Niki aus vonn Heinitz beider 
Rechten Doctor Asmus Vischer Greger Wal- 
ter vnnäer Canntzleyschreiber vnd andere der 
Vnnsern gnug glaubwirdig. Tzu vrkunde vnd 
meh^, *ich©rh<& : h*hen Wir! ynftse* thsiegd 
änn diesen vnnsern briue wifsentlichen tun 
henuge». Ge*ckeh.enn und Geb<mn au Meissea 
am Ddrristage Brutii des heilig en B e i cht i- 
gcrs nacL Christi vnmßts lieben Herren gehurt 
Tausennt . funfhumfert vnd in* Krsten Jarenn. 

* r r i' * * •* r 
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I'". vilill •ib^JjJiigjgf ) i^fk<ril{ 

Lelmbrief über Steiribwfig vom Jahre 

V<an Gots» < Gnaden* Wir Öe6% H^tfcog sst* 

S a chseim ^ Lan n d tgraflv in Do rinn gerin vn nd 
maTgofi&m^m&feseh Bek«nÄei>tnor>vÄtta^nn^ 
sere Erben ..ynni NaK&kömm«ifl& vnrid -thuenn 
fcunnth^a» diesextv^vumerm irieffJ vor men~ 
niglichea^ia^wir vnnßernilieben getrewen 
Wolfen kollernn und seynnen rechten leibs- 
lehens- Erben diese nachgeschriebenne lehen 
und guter von vnns rürenndt mit nahmen 
das Schlos Steinburg* mit dem Dorfe dasel- 
bisten, Item das Dorf Saubach das Dorf 
Waysserode mit der wüstenung Gotsdorf 
Item das Dorf Borgaw Item die wüstennung 
zu Mergennrodt mit gerichten obersten vnd 
niedersten, vberHals vnndHand in fehlen und 
Dorffejcn mit geistlichem* vnnd welthlichen 
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lehen mit Ztiimsen pflPchten irifften wöiinenv 
Waiden wüsten holuetnö aflen andern zu 
vnnd eyngehorungen, wie die bertannth mu- 
gen werden niclits ausgenommen Item eyn- 
neh weinnberg bei funnf oder sechs ackefnn 
fcngeuerlich vnnd als weit dersfelbige ^einn- 
berg vorreinnt ist vnnder lesenwförf £riri äet 
Vnnstrat gelegenn denn Her Valckmar kol- 
ler Ritte* sfcliger ethwahn von Ditterichen 
Schartten zu' THunngifsbrucken erkauft Hak' 
Item eynnehh weinnberg b^v^acketfin üii- 
geuerhcnenri mit eynem Prefshä^ auch vnn- 
der lesehnddrf gelegen mit alfen Vnrfditzliehek 
Eren/ Auzen,' wirden, freyHeitten gewbnii- 
teiten und J 'Zugehörtirigen gar nicht* Ausge- 
nommen , Iteiirden Sytzs vnnd Üorf fcum 
Buche niit gfcriditeh bbersteu und niedersten 
vber : Ha!s th'n^Hand in 'feldenn vniid DBä? 
fifrt Ztinsen £ö5dh6s$eri , dietfstteki* Eckert^ 
Koltz Jrn', ; We&ifn ? Teichen* V ÄHäettetift 
Waidewefkön ' jagt&ti vnn 
Selbst vnnd Surinsi' mit allen' vhnd itzfifcheh 

r g , r 

seyirtfen " eht li vnrfd ' zogehorän^en ' nicht* 
ctaüdn au'sgescWäi^en ', ' Iteib W'WbUui ^' 
Stork : 'We!f l lft*ferf' i äftnaflMgs f lanhdes WWff 
eynneh fre^rin SieVlethof der etüWantf Dittt* 1 .. 
riehen Von Ölstetfgtetftesen', Eyihtenn'Scha'ff- 
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ty^Tft^ §SfcfW& ^oselbst^vniidt eyu hol&s 
dartzu, ge^ennd* fun^ hofe, init ylirenix 

2Wm:rnW4 -^^W?^?: mit dünnem 
gensen g^ltztinnspn vnnd allen tuidernn eyn 

vnnd zugph^rungen Item zu Rettinng^tette 
eyimenn freyenn Hof mit vier Hufen lande$ 
mit allen ynd izliphen Eren, nuzen, wirden, 
freyhsithen , gqyyonnheiten vnnd gerechtig- 
kejithen xüclifs dauon ausgeschlossenn Item 
^yijen, Siedelhof mit eynnen Bawmgarten zu 
Wolmmerstedt vnnd vierde halben Hufe f rey 
landes dps^bst«, Item ztehnn acker holtzs 
am SteyruvThflU» Item vier vnnd zvv^pzig 
acker. 7 hpl tzs, , i,n , dem Eylbaph Item vierzig 
acker holtzs hinnder dem Dorf zu Buch Item 
ztyyu g^nnse vnnd.ztwanntzigstehalben pfen- 
nig ztips ; £tu Wplmm^sfedt mit E reu nutz en u 
Wir^i^y^?!^ 1 ?? gewonhec^hen /vnnd ge T 
rechtigkeijheö nichts ausgeschlossen Sunn» 
dsmn jtnj^Wfrmasßen Her Volkmar Koller 

^r^ffÄ^&W^ S ue ^ von. Viefsieck^ 
Sie^e^iui^ ynd mqrten rl yon- IVotyirmgen, 
gebrndernn^^ vnnf vettern erblicken eirkaufft 

Wg e ^B^ficbrafucht ynd gengfsen ynd^u^ 
iiask i ^ey^n^ewk tpdtliqhen ; abganng vff ^ 
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TTerrn' Täcobeti' kollers Ritters auch' seligen 

- -\ 



Sohn geerbt vnd gefeilet zii MtiStm inä'rin- 
lelnv Gnediglichenn geraiclrt viidPgelinen mit 
allen' rechten *ö wir därann 'iffi 1 VoTleyhen 
haben; Reichend • vnd 1'eiheii ' g^niellheih 
Wolfen Kollern vnndseynttenri 1 Winten lerbs*- 
lehensErben Solche obceschr,iebene Schloa 



Dorffer und' gutter mit allen yhren Eren 
n'utee^V^'^^r'^ten , 'gerecntigfeeithen 
zu vnd eingeHohihngeri hiemit gnefliglieliei* 
ynhd gegen wer tüglichenn inn vnnd' näf crafffc 
ItÄ's briefs die nurt^infurt 1 von : Vfts vnsern 
Mn Vn<t ^ 



lehen innentzuhaben zu bessitzen zü'gebräu- 
ckenn vnd au rgeAiessen die auch wie Siebs 
gepurt zu uordienen vnnd de* leHer^ als vffte 
die zufal kommen retebte: vblgB zutliuiinivnhd 
tich damit zu halden wie oben ; Jgrfsclmebea 
vnd- solcher irtantilebenngutter altherkommen 
recht vnd gewpnheit ist von Vits <vnd men? 
ni glichen daran ynn gehindert Trewlichen 
*ftd ane geferdtfj hiebei HSfcljmnit 'gebest 
trilid Geffeeugenn vnnser Gantzier Retbe vnd 
lieben getrewen Her Symon Pystoris Doctor 
Georg von GäH&wltz Amptmann zu Rade- 
bergk Irinocentius von Starschedel Ernst "von 
zu Watzdorf marschalck vnd ander» 
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,jnehr der r vnnsern glaubwirdig gemigsaj* 
.Ztu vrkunndt mit vnnsermranjiangenden In- 

befsigeJt.y R d. Gebea 
,?». Dresdeun pornnstag» nach, metbardi An- 
no Doroini jtausennt funnfkunndert vnndim 

jinmerkung:. 

«f..:PflE.:. 1 f*-W ,i "C He S?o&,3^»richs de» 
Ftqmmen vpn 1539 ist mit. dem ; yorherge r 
Menden (Iis auf : die h^tjxetische Angabs 
4er vorigen Besitzer einiger Lehnstucke, ytr^l- 
, che ausgelassen forden} gleichkutenä. 
Am Ende heißt es : f . 

„Hyrbe^r» seindt gewest vnnd geaeugeiro 
' -),vnnsere Rethe vnnd lieben getre wenn Her 
„Balthasar vonn Ragewitz* Techant zu Frey* 
*,be*gk Antonius vonuschonbergli' daselbst, 
„Hans vorini Heinitz VÄöd ftcuadere decv&n« 
„seren mehr glaub wirdigfc genugli; 1 . Zu vr- 
^kundt .mJthj vnnserm ^ithangendenn Innsi- 
^,gei : wyfsendtlich besigejt f ynd gebenn zu 
^Kempiute $onabe*d nacbßjyitii' 4 ~- (*539>) 

i.o ,Der , Ijehnbrief Herzog ; Mp*u*n*;i*jQn 
L l 54?.,is|; ; ejDenfal]s gleichlai^d; jjne^WW- 
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dig könnten allenfalls die löco congruo ein- 
geschalteten W orte seyn : „Vnd nun nach 
„Seyner lieb absterben crafft der alt Veterli- 
„chen vnd Bruderlichen Vortrage vns heim- 
„gefallen vnd zu vorleyhen zustendig" etc # 
Am Ende heilst ei: j r> « H 

mn^Hiebei: ße^dt/gp^stf^d B^WiFff 
vnsere Rethe vnd lieben getrewenn Georg 
von Karlewitzs zu Schonnfelt Her Symon 
Eistoris Doctoir-ninser Ganzler Ernst von 
Miltitzs Hofmaister Georg Vitzsthump von 
£ckstat marschalk^nd änndfer^ akf ^ris^rli 
glaübT^yrdig gjeriürigk Zü ^VrkutiWt mit vn- 
s*5rm inhengeitd^i lnsfegel Wi^&lich be- 
sigelt jund GeT>eri'^ü Leiptzigk 'Ddrnstags 

ft.^-vv' • • irr. .r taoJü^ fcubtf'J • /igt 

• * • r t • . * . • .» 

-'i / f ■•-^•iurir: r * ' r *\ in* *' 
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Beilage R. : 3 1 . a 

Evehtuäl^hbrief überSteiilburg vom 

"'" ' Jahr i54& 

V '." • MM. » !.'. ,,4 i I 1#: 

on Gottes Gnaden Wiw.MoTftz Hertzpg 

zu Sachssen, des;he,ylichen ^QEpisohen Reicks 
Ertzmar3clj^lc|i ;> uncl Ghu£r£ui;$te , Landt- 
graff zu Phuringen, undJ^^ggsafe ^uMeys- 
sen , Bekennen und thu$n>kuqdth , mit die? 
$em vnnserm ofnen Briefe, mennigklichem, 
Nachdeme vnnser Ambtmann zu Freybergk 
Rath vnd lieber Getrawer* Wolf Koller vnns 
berichtet , Das ehr noch zur Zeyt , mit kei- 
nen ehlichen gebohrnenn menhchen Leybs 
lehens Erben vorsehen vnd doch etliche Le- 
hengütter hett , die durch seynen tö d dicken 
abgangk zu falle kommen möchten , mit vn» 
dertheniger bith, Weyll ehr vf denselben 
fahll seyne Lehenguetter niemandts lieber 
nach seynem absterben gönnen wolte dann 
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ynnsem «Rethenn und liebön Getrewetui 
Er»Äteni von Miltitss v vnd GeorgettiKomei* 
Stadt f 5ör Re chte Doctore ; vtttid ? tren men- 
Kfcfoehf » elich ' gebtfrn*n keytelehehnserbemv, 
Dto'Wier vf seyue vnderthemge bith die be- 
metdefen beyde V*rt*ere Reihe iflid ire Leybs- 
hehenserben 1 obgejneldet sempilich' mit ime 
Wölf Kollern beliehenn. Beleyheu sie vnnd 
ire^elioh gehonte* tDeyfesleheuserben mit ime* 
mit dem Sehl ofse und allen seinen lehenguet- 
tärrih die ehr itfco hat vnd dcrselb en Zugehö- 
tdftgen , vttd 'ök- fchr der bey seytiem lebenu 
mehr bekommet* würde i semptlichen in vnd 
jorfit kraft dieses vunsern brief eis $(ls& , . W iir- 
de bemeldeter vnnser Ambtmarin; Wolf KolU 
ler nach dem Willen Gottes Versterben und 
elifch geborne Leybslehenserben' hinder sich 
verbissen, vf diö und derselben , eliche gc** 
"borrie LeybslehenserbeFik , sollen* seyne JLie- 
hengueter kommen, und fallen, Boch'daft 
beeidete vwitfei-e Diethe und ire eliche ge* 
borne Leybslehennserben, mit inen die ge- 
ffampte Lehen, so ofte die zu^ Fälle kommen, 
haben und behaltenn sollen, vnd daraus nicht 
gelafsenn werden in keynerley weise ± 6on- 
dem es sollen sich ire allerseyts menliche 
elkhgeborne I^yfeslehenserben *uf den fahU 
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frcuntltcb&i jmsammenhaltcn, wie angebor* 
ne .freunde eyjUPdßtt Hpbeiwit^thig/mTid bejr-i; 
standig'se^mr ^Ife irenn obKgeft nnd s^ghe*. 
in allermafse .VWSfiiie i;Reithfe>^pbgetianth,ifeU 
die Eldfertt f .auch tbjien* solkn **nd> iw©lk*t< 
Vrid ;ob »daft.gjBsckege^ so-sajl 4oJcbe anßfe*K 
sairige i inen >ü^diir»n jeliblijgefebjnfinTt Leyter? 
Iehenserb^nö , yhdi d^rselbfeft' menlichen ejkfe 
geboräen I^ybslebeii&tB^fxn^mden geiapap?; 
ten leben in alwi^ge uit^chedUebi^Knn, Sonder 
irien dye inälwege vorbehältsnti *eüu in allerg 
massfen aUiWekren )sie darifc s^m^diplien, wi^ 
Jji diesem vtortserm briefe mit ihnentbeliöbewv 
- Begebe [siehs aber n*^ 
das Wolf Koller ahne, elich g^born^ fnenlifcU* 
Leybslehen$erbenn ader dei$elb*:ßtich, geboj» 
bä menlicbe leybsleberin5ejb§FL*thode^halhej\n. 
abgeben wurden-, iUsdanniivnd ei*e, nifcht 
»ollen die ^t^toelde^ 
Wolf > Kalle? nbi^ kfeenrdör meh^be- 

kommen! würde!** obgedficbl^ unsere ReAe 
Ernsten < ; von jiMityU^ , und* Dfedtom Komer» 
stadtenrarndlte« m,enj<cb* el^ gebpr^ie teybs- 
lehenserben kommen wd f^n; ;Beschey< 
denlicb oufe4va}si*r,v >I?as .^in-Jder, oder nach- 
i*er eins, f oder, b^yd^ tbQdfl! ^es idps elich, 
gebörne o Zi^ybOa^s j Eriken ; fyn halben. 
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Theyll, der pbgedachtei^bengüter bäbemt 
v^J ^eHommen sollen:, Ungeachtet ob eyner 
4a€&r_ elich geborne; LeybslehensErbenn las* 

^ürde , , 4an ( dßT > ann4# : Welche als* 
4annr vnnd nicht ; eher« anheben | sollen deii 
ir^h gebüriicfee. i volge zu , thun vnd die 
Uffie 2 vor alter*, au verdienen, ihn u.r/a 
-fVi ; Es h^t auch, v£ . dehnen £ abtt , Wolf Koller 

»eine fl.xbep ^e^lUget JD^» i Sa men fu*t 
terung, und^brottpang , bifa zu den. Na weh in 
^ ^ehengu^ttje^n »bleybeiu Dögegea ha- 
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che elichgeborne LeibslehensErben gewilli- 
get seinen ; Töchtera , odes ^hin»Wolf 
Koller sqlchs yerordenen würdefy i^e* theill, 
neinlich , Ernst von Miltitz elich geborne 
I«eib?l^pnsR^ön fe gecfctzehen rfeundert gfik 
d^nn Müntz; in j a r e s ( V is t zue rleg en . Souiell, 
nemlich x ß^^qh^ihundert 3 gülden Müntz 
Doctor Komerstadts elich geborne Leybs* 
lefidnskrbeiiy Iii Itemeiter frist zu dem ge* 
Btirlifchehn Ehegelde r aV eyner iden Tochter 
Vierhundert giil dehn Müntz erlegenn sollen. 
Das solchs alles steth, vehsTvnnd unuer* 
fcfü$M>?fc :! gflialtenn fi wrerde., Jtmfcenn Wier 
VWser JnsigeJ) r an. diesen ynnfem Brief wis* 
•entlich hengenn Upsen yni Vjw*$ /nit eyge- 
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ner Hsmd« * irnterschrieben , \ desgleichen der 
kochgebohrne-Fürste h^'ÄUgtöftüs* Hdrtfcög 
zu Sachsen , Landtgraf 'fett Thüringen ^vttd 
Marggrafe' zu ^Meysse'ärf* , ns ?ftser geliebter 
Brüder sieh auch iinterkch%iebfen»irrid Erfcst 
von Miltitfc Wölf Kolleif u&#>Ö#ctor Kdmfc£ 
Stadt sich mit iren Händen an diesem unserm 
brief zii möMetta gbwtäbfca&h unt^rscirie- 
bteri. Geräkedn und geben zu Tofgaw deft 
Sechtzehendenn • tag . deV WT6nfedts Jaöuäri/* 
Nach Christi geburth TanseÄt JFüilrliundett 
viind im Achttvnndt ^irtäi£st&i Jätfe; ' ' »<* 

■« M' Cliirfittrst ^ügU9tÄ c *^^adh*8en 

m j^> pp; i r ' : r fe pi> f r £R' >;j "^ 

*\.\ ^^Obgesfchribtfifes ^BiSfiS^Ihlialf 
J»*I. • ^ jkennj&ich -Ernst* voti Mfltiz mitK !i dj- 
. i\ gelt meytiet e]^3tfe'Hanthschrifft;' 

obgeschribenescbriffs inhalt beken» 

,< Doctqr mit , diser meinner Handtr 
schlifft* * . , t\ 

-i i . 1 ü. 4 pbge^feribeneit MÄlt Bekenne 
ich Wbtf 5 Koller mii diser mähfer 
eiger* Handschrift. li 'Ö u >' ' 



v * .« 
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' Churfürste August Wölf Kollern von 1554; 
Grtheilte Lehnbrief über Steinburg , Bucha 
öfcJ ist ebenfalls den vorigen Lehrib riefen 
gleichlau ten d , als ; Zieugeh sind aufgeführt 
die „Rethe Vrtd lieben getreüen Der WöU* 
rigebome vnd E^leHerr Wolf GtfafEvnd 
„Öerr zu Barby Herr Virich mordeisen vnn- 
5 *,ser - Ordinarius Herr Jeronimus Kisewettef 
,iVnnser Cattälet' >beide der R^cht Doctores, 
„Afsmus von der Pf ortten,< Nicki vönnEbe* 

„leben , Hanns von Taubenheim etc. 

„geben zu Drefsden Freitags nach Trinitatis" 

(— 15540 

„Augustus <3 hurfürst." 

(Auch der Lehnbrief Churfürst Christians 
I. von i58<5. ist noch ohne Contrasignatur.) 
Wolf Koller ist aber vor 1536. gestorben und 
hat seine Lehngüter den Eventualiter Ex- 
pectivirten, (deren im Lehnbriefe von 1554. 
gar keine Erwähnung geschieht,) hinterlassen, 
die sich i5ßö schon so getheilt hatten, dafs 
die Miltize das Schlofs Steinburg mit seinen 
Zübehörungen , einige Wiesen im Thale und 
die Rettgenstedter Länderey besafsen; der 
erste MUtiaasche JLehnbrief (ingleicheu die 



Theilungs- TMündeO ist allhier nicht vor- 
handen ; vermutlich enthielt ( er zugleich die 
Beleihung mit inehrerern bei der Miltizischen 
Familie gebliebenen QüXem und j ist «Jat^r, 
denen von Selmniz. nicht extradirt worden'; 
verlohren ist er hier nicht gegangen , denn es 
würde um die Gerechtsame vieler Güther 
besser, stehen , wenn ^uf denselben^ wie . in 
Steinburg, eine so langjährige ununterbroche- 
ne Ordnung in den Papieren tmd.Urkuadezf. 

gehalten worden ware vr - . I W> . p • • i ; rf 

' ... ,S ■ 

■ — — • • •< • Iji « • . 1.«- / t • 1 i . 

• • « V " r i*'" r 

, • ■ « > Jl »u. Ui\'i . - . ** v « » • f , 

. . .. h iü iv *v s |V . , i «. > « j,v. t^.. .. * , . i l .i t Cs « ' 

• *» 

I 1 1 i * " ' ' ' » f \M ***** * «■•/* 
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Von Gottes , Gnaden wir Fridemh^ilhelm, 
Herzogk zu: Sachisen , Vormund Und der 
Ghur- Sachisen Administrator, Landtgraue 
in 'Düringen-, /Marggraue zu Meifcen vor vns 
vnd ahns ta dt des Hochgeborrien Fürsten;* 
Herrn Johanns .Georgen v^Marggitouein uncfc 
Churfürsten zu £ ran denburgk vnsers. freund- 
lichen lieben Oheims, Schwagers,' Herrn Vat* 
ters., rudersrund. iGeuatters inn'gesambteir 
Vormundschaft I iWeiland Herrn Christians 
Herzogen ..und Churfürsten &u Saxen etc» 

«*) Diesen* völlig, gleichlautend, in Ansehung; däc 
tio Specificaüon aller; Guts pertinenzien , sind alle. i'oU 
- cende Lehabriefe bis auf den neuesten von it35; 
auch der' vorhergehende lautet ipi wesentlichen 
eböti so V dieser ist 1 auswählt atfs : diplomatische^ 
(SrilndWi; ' ?(S # auch; die Beacbröibung der £iege*T 
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seliger löMicber gedefcbtntß hinterlafsene* 
Jungen Herschaft etc. Thun khundt vnd be- 
kennen vorltztermelte vnsere Junge Vettern, 
deren Erben und Nachkommen, an diesem 
vnserm Briefe vor Menniglich Das wir vn- 
serm lieben getreuen , Corrielien von Miltitz 
vnd seinen Rechten JEhelich g^bo^nen leibes- 
lehens Erbin Diese nachgeschriebene Erelien 
und Gutter von vns^rn Jungen Vettern zu 
Lehen ruiende, Mit nahmen das Schlofs 
5 teinburgk in it dein Do ril dasei bs teil , ' darin- 
nen Siebeasebßö ^esefsene Menner mit dem 
Müller, Ifem« das Dorff Saubach darinnen 
Vier und Zstfanzigk besefsene Menuer, Item 
das Dorff Weischenroda , mit der Wustunge 
Gotzhdorff , darinnen Sechzehen besefsene 
Menner, Item das Dorf Borgaw , darinnen 
Funfzehen beseisene Menner , Item die Wu- 
stunge zu Märgenrotfaa, mit Gerichten , Qberw 
sten und ■Niedersten vbe* Hals vnd Handt 
in Felden ; vnd Dörfern mit Geistlichen vntl 
Weltlichen Lehen mit Zinsen, Fröhnen > 
Eüichten, Trifftehj Wonnen,; } Weiden, Voll- 
sten , Höteefn ^Eckern', Wifesfeh , Teichen» 
Teichstedtehi . Weidewergk, hohen vnd Nie- 
4em , wiW^, .Jagten ynd spn?tefc «Hen andern 

w-jwli ejqge&Qrangea.nwitfi» dpriw» .aufsge- 



• \ 
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schlofsen, Item einen Weinbergk bey Fünf 
o^er. Sechs Ackern ungeferlichen , Vnd also 
weit derselbe vorreinet ist , Vnter Lesendorf 
an der Vnstrut gelegen, Item einen Wein- 
bergk bei Vier Acker ungeferlich mit einem 
Prefshaufs auch ynter Lesendorf *) gelegen, 
mit allen vnd Itzlichen Ehren, nutzungen, 
Wirden , Freyheitten f Gewonheitten vnd 
Zugehörungen gar nichts daruon aufgeschlos- 
sen , Item zu rettungstedt einen freyen Hof 
mit Vier Hufen Landes mit allen vnd Itzli- 
chen ehren, nutzen, freyheitten, gewonheit- 
ten vnd gerechtigkeiten nichts ^ai-uon aufs- 
geschlofsen Item Dreyzehendthalben Acker, 
die Wollmerstettische Wiese , tregt Zwey 
Grafs, Item funfzehen Acker die Steinische 
Wiese, Item Sieben vnd zwanzigk vndDrey 
Viertel Ackers die gro&e Wiese zu Buchau 
in der Awe , tregt auch zwey Grafs , jyel- 
ches Vierzigk Personen daselbsten zuBuchaw 

*) Ina neuesten Lehnbriefe bei fst dieser Ort beide- 
mal „CosendorF. 4 * Schon der Ältervater des 
jetzigen Besitzers, Gerlach Heino, ^at die Wein- 
berge nicht finden können, (Seine Nacbk um men 
haben diese Thüringischen Berge f die Claudius 
in Ansehung des VV eins in so üblen Ruf gebracht 
hat, gar nicht weiter gesucht.) 
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gegen lieferung Morgen vnd Afcentbrodts vf 
zu bringen schuldigk* Item vff Saubacher 
Heyden an Naumburgischen Acker Sechs Hu- 
fen vngefer , Item das Filial zu Steinburgk, 
das Filial zu Borgau vnd das Filial zu Wei- 
scbenrode mit Ihren nutzen , Wurden, Frey- 
heitten, gewonheitten vnd gerechtigkeitten 
nichts daruon aufsgeschlofsen, Sondern in 
allermafsen *) sein Vater ISicol von Miltitz 
zu Siebeneichen solche Gutter hiebeuorn von 
dem Hochgebohrnen Fürsten , Herrn Chri- 
stiano, Hertzogen zu Sachsen etc. Churfür- 
sten , vnsern geliebten Vettern seliger vnd 

*) Im neuesten Lehnbriefe, der bis auf obstehenden 
zurGckwei&t, heifst es: „wie Nicol von Mikits 
„zu Siebeneichen solche Güter hiebevorti von wei- 
land Churfürst Christian LbdL seeliger und 
„ChristmiJder Gedächtnifs , zu Lehen innen ge- 
habt, und nach seinem Absterben auf seinen 
„Söhn Cornelium , von diesem aber förder auf 
^seine beiden Söhne, Nicol Gebharden von Mil- 
urit* f gewesenen Geheimen Rath, und seinen 
^Bruder, Ernst Dietrichen von Miltitz, Obristen- 
'^Lieutenant, verfallet, förder Philipp Ernsten 
],und Ernst Friedemannen von Selmnitz, Gebrü- 
dern, zukommen lafsen, danieder aber nach 
„Absterben seines Ernst Friedemanns Bruders, 
„Philipp Emsts uf ihn, Ernst Friedeinann alleice 
.verfallet, welcher solche Güther durch »einen 
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Christmilder gedechtnus zu lehen Innenge- 
habt, Vnd nhunmehr nach seinem absterben 
vf desselben Sohne verfellet , vnd ermeltem 
Cornelien von Miltitz in Brüderlicher Thei- 
lung zu kommen , Dem Lehen Er auch nach 
beschehener aufflafsung gedachter seiner 
Bruder geburliche folge gethan, zu rechten 
mannlehen gnediglichen gereicht vnd geliehen 
mit allen Rechten so wir in tragender Vor- 
mundschafFt wegen vnser Jungen Vettern 
daran zu verleihen haben, Reichen vnd lei- 
hen gemeltem Cornelien von Miltitz vnd.sei- 
nen Rechten Ehelich gebornen Leibeslehens 
Erben solche obbeschriebene Schlofs, Dorf- 

1 

fer und Gutter mit allen Ihren ehren , nutzen 
Wirden, Rechten, gerechtigkeiten zu vnd 
eingehörungen hirnüt gnediglichen vnd ge- 
genwerttiglichen , in vnd mit krafft dieses 

. briefes , Die nhun hinfort von I. L. L. L. 
vnd deren Nachkommen zu Rechtem mann- 

.lehen Innetzuhaben , zubesizen, zugebrau- 
chen vnd zugemessen Die auch wie sichs ge- 

„tödtlichen Hintritt auf seinen Sohn Carl Fried- 
Erichen von Selmnitz verfället , von dem sie Ein- . 
Mgangs erwähnten von Münchhausen Vater, Ger- 
„lach Heino von Münchhaufsen käuflichen an 
„sich bracht, u. s. vr. 
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huret, zuuordiehen vnd dem leheu als offt 
die Zufalle kommen Rechte folge zu tiraen 
vnd sich darmit zü halten wie oben geschrie- 
ben, vnd solcher Mannlehen altherkommen 
Recht vttd gewonheit ist, von Ihren L. L. Li : 
vnd deren Nachkommen Auch sonsten men- 
niglichen daran gantz angebindert, Wir ha- 
ben auch aus besondern gnaden vnd vmb ge- 
dachtes Cärnelien von Miltitz vleifsiger*) bitte 
willen seine beide Bruder Heinrichen von 
Miltitz zu Strausfurt vnd Centurien von Mil- 
titz zü SiebenEichen vnd derselben Rechte 

* 

Ehelich geborne leibes lehens Erben zu Ih- 
me $ämbtlichen belehnet, Vnd belehnen sie 
ingesambt mit Ihme , Dergestalt vnd also : 
Begebe es sich das gedachter Cornelius von 
Miltitz verstürbe, vnd keine Rechte Eheli- 
che gebtfrzie leihes lehens Erben hinder Ihm 
liefse, das alfsdann vnd eher nicht die ob- 
ängefcöigten Gutter an bemelte seine Brudere, 
Vnd derselben Rechte Ehelich geborne leibs- 
lehensErben kommen vnd fallen sollen, Vnnd 
do derer auch nicht vorhanden Alsdann an 
die andern von Miltitz gebrudfer, vnd Geuet- 
tern vnd derselben allerseits Rechte Ehelich 

*) 1735 »unterthänigsten.« " 
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geborne leibeslehens Erben zu Batzdorf!*, 
Schenckenbergk , Miltitz, Munzigk, Scharf- 
fenbergk , KunersdorfF Zadel Mülbach vnd 
Taubenheim kommen vnd fallen sollen Vnnd 
do die auch todes verfaren vnd keine Rechte 
Ehelich geborne leibeslehensErben hinder 
sich vorliefsen , Vnd derselben nicht mehr 
wehren Dann an die andern von Miltitz seine 
Vettern vnd derselben Rechte Ehelich gebor- 
ne leibeslehensErben vermöge Ihres gesamb- 
ten Lehenbriefes nach Rechter Sippzall von 
den nechsten vff den nechstqn kommen vnd 
fallen sollen , die sich dann mit Empfahung 
der Lehen Vordienst vnd andern dauon hal- 
ten sollen wie obgeschrieben vnd solcher 
Mannlehen Gutter altherkommen Recht vnd 
Gewonheit ist , Alles trewlich vnd Ohnege- 
ferde , Hierbey seindt gewesen vnd getzeu- 
gen , Die Vhesten vnd Hochgelarten Vnsere 
in Vormundschaft veroräente Rethe vnd lie- 
ben getreuen , Herr David Peifer , der 
Rechten Doctor vnser geheimer Rath vnd 
Canzler , Leonhardt von Milkau zu Alten- 
Schönfelfs y Georg Ulrich von Ende , Wolf 
von Lüttichau zu Kmelen , Hans Adolf Bock 
zu Kiphausen vnd Salhausen , Herr Iohann 
Georg Godelmann vnd Herr Sigismund Schö- 
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ling , beide der Rechten Doctores vnd ande- 
re mehr der vnsern gnug glaubwürdige , Zu 
Vrkundt mit unser Iungen Vettern anhangen- 
dem Insiegel wifs entlich besiegelt Vnd Geben 
zu Dresden dem zwelften Monatstagk Martij. 
Nach Christi vnsers Herrn vnd Erlösers ge- 
hurt im Funffzehenhundert vnd Sieben vnd 
Neuntzigsten Ihare. 

Friedrich Wilhelm H. z. Sachssenn 



David Peifer 
D. sst. 



IL Volhardt. 
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Beilage T. 

Besclireibung der an den altern Stein- 
burgischen Lehnbriefen hängenden 

Insiegel. 



X.) Landgraf Friedrichs Siegel am Lehn- 
briefe von 1439. hat auf der einen Ecke 
eines lehnenden geviertheilten Schildes, auf 
dem jedes Feld einen Löwen enthalt , den 
Thüringischen Helm mit fünf Stähen etc. 
an jeder Seite der Hörner. Üher diesen 
sind noch zwei Paar kurze Stäbe, jeder mit 
' einem Blatte befindlich. (Bis zu Heinrich 
des Frommen Siegel kommt kein Helm wie- 
der vor.) 

2.) Herzog Wilhelm der Dritte führt im I. 
1454. in einer aus vier Halbbogen be- 
stehenden Einfassung oben den* Herzog- 
lich Sächsischen , unten den Landsbergi- 



I 



0.64 . 

sehen*), und neben einander zwei Schilde 
mit Löwen. 

3. ) Herzog Albrecht hat im Iahre i486, zwi- 

schen einer aus drei Halbbogen bestehen- 
den Einfassung oben und rechts zwei Schil- 
der mit Löwen ; in der Mitte den Herzog- 
lichen und links einen Schild mit einem 
Adler. 

Diese drei Siegel sind ohne Kapsel, ihr 
Durchmesser beträgt höchstens zwei Zoll z 
das folgende ist schon von vier Zoll im 
Durchschnitt*) 

4. ) Herzog Georgs des Bärtigen, (iml. i5*5» 
gestochenes) Siegel enthält fünf gröfsere 

Man findet nicht allein Hohlmünzen mit diesem 
einzelnen Schilde und den umstehenden vier Buch- 
staben LAND; sondern auch gröfsere Dop- 
pelseitige, auf deren einer Seite dieses Schild mit 
Zierraten umgeben (und der Umschrift W. dei; — 
turinge. la.) auf der andern aber ein Löwe mit' 
der Umschrift grossus march. misnensis, befind- 
lich ist. Letztere ist wohl von dem älteren Her- 
00g Wilhelm , welcher Meilsen und einen Theil 
des Osterlandes besals? (Beide Stücke sind nebst 
mehreren beim Einreifsen einer alten Küche in 
Steinburg gefunden, also vermuthlich gangbare 
Landesmünzen und ehedem zum heimlichen 
Schau einer Köchin gehörig gewesen.) 
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Schilde , (jedoch ohne Helme ;) sie stehen 
in zwei geraden Linien kreuzweis ; in der 
Mitte der Herzoglich Sächsische , oben 
der Thüringische mit dem gestreiften Lö- 
wen, unten der Landsbergische? (S. no. 
5«) Zu beiden Seiten enthält ein Schild 
einen Adler, das andere einen Löwen. 

* 

5) Auf Herzog Heinrich des Frommen Insie* 
gel ist ein grofser Schild zweimal der Län- 
ge und dreimal der Breite nach getheilt; 
von den zwölf Feldern sind aber nur 10 

• 

besetzt ; es steht nemlich in der Mitte der 
untern Reihe das Brenische Haus -Wap- 
pen allein zwischen zwei leeren *) Fel- 
dern ; darüber das Burggräflich Altenburgi- 
- sehe 7 über diesem das Herzoglich Sächsi- 
sche ; neben diesen beiden stehen (über 
Ecke) zwei Pfalzadler und zwei Löwen; 
noch zwei Löwen stehen in der obera 
Reihe neben einander und hinter diesen 
die Landsbergischen Pfähle (?) **). Ueber , 

. • 
*) Mox melior Fortuna notabit. 

**) Bessere Heraldiker mögen beurth eilen , ob es 
wircklich die Landesbergischen Pfähle sind ; die 
beiden Streifen sind mit aufsteigenden airkelför- 
migen Ranken gemodelt ; in dem (sub no, 4. be_ 
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dem ersten Löwen linker Hand ist der 
Thüringische Hfclm, über dem zweiten, in 
. . der Mitte, der Herzoglich Sächsische, (ohne 

. die Büffelhörner und Fähnchen,) und über 
den Landsbergischen Pfählen der meifsni- 

. sehe oder alte wettinische Helm befindlich. 

♦ 

Dieses Wappen hat auch der nachmalige 
j Churfüi st Moriz , ah Herzog , bis auf den 
Nahmen unverändert , I beibehalten ; in sei- 
nem Churfüi etlichen Siegel von 1548» ß ind 
die Büffelhörner und Fähnchen dem Herzog- 
lichen Helm beigefügt , der Schild ist aber 
• nur in dreimal drei Felder getheüt, von denen 
das mittelste vergröfserte die Churschwerd- 
ter enthält ; über diesen steht das Herzoglich 
Sächsische Wappen zwischen zwei Löwen ; 
unter den leztern findet man , (neben den 
Schwerdtern) die Pfalzadler und unter die- 
sen die andern beiden Löwen ; (ob und was * 
auf dem neunten Schilde (unter den Schwerd- 
tern, (seyn mag, ist aus dem, an dieser Stelle 
defecten , Exemplare unter dem Steinburgi- 
schen Lehnbriefe nicht zu ersehen.) 

/ 

«chriebenen) Georgianischen Siegel steht dieselbe 
Verzierung auf den v erblickenden drei Stücken, 
des Feldes und die Streifen hingegen sind glatt. 
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Churfürst Augusts Insiegel (vom I. 1554» 
führt zuerst den geharnischten Reuter , (auf 
• Steinpflaster zwischen zwei Säulen etc. ,) mit 
der Fahne in der Hand, auf welcher dieChur- 
schwerdter befindlich; auf dem Haupte des 
Reuters ruht der Sächsische Churhelm*); an 
den Säulen hängt von ihm der Altenburgische, 
hinter ihm der Bremische Schild ; an den Säu- 
lenfüfsen lehnt bei den Hinterfüfsen des 
Pferdes der gemodelte Bluthannschild ; hei 
den Vorderfüfsen ein Schild mit sieben schie- 
fen Strichen von sechs andern überzwerch 
durchschnitten, welche also geschobene auf 
einer Spitze stehende Rhombi forrairen**). 
Zwischen den Fiifsen des Pferdes erblickt 
man den Burggräflich - Magdeburgischen 
Schild ; und zwischen der , dadurch achtmal 
getheilten doppelten Umschrift stehen noch 
8 Schilde : über dem Churhelme der Her- 
zoglich Sächsische , zu dessen beiden Seiten 

zwei Löwen , neben denen die beiden Pfalz- 

1 

*) Der letzte , auf den Lehnssiegeln vorkommende , 
Wappenhelm, 

**) Dieser links -( so wie der Bairische rechts -) ge- 
weckte Schild Ifcopimt hier «um «raten - und lezten- 
male vor. 
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adler und dann wieder zwciLöwen, einander 
gegenüber ; unten disLandsbergiscben Pfähle. 

Auf allen folgenden Siegeln fallt der Chur- 
belm und die mit den Scbwerdtern gezierte, 
Fahne weg ; der Reuter hält das blofse 
Scbwerdt in der Hand *). 

In dem von i5f}6. steht das Herzogliche 
Wappen mit den Chur&chwerdtern in ei- 
nem Schilde zwischen der Schrift; vor 
und hinter dem Reuter hängen zwei Lö- 
wen ; unten im Schriftkreise stehen} eilf 
(längliche fünfeckige) Schilde neben einan- 
der ; an beiden Enden die Pfalzadler, neben 
ihnen zwei Löwen , neben diesen links 
die Altenburgische Rose und rechts die 
Brenischen Blätter ; in der Mitte unten das 
Burggräflich Magdeburgische Schild, neben 
diesen: rechts der Blutbann, und dann der 
Landsbergische Schild , (der also an den Bre- 
nischen stöfst;) links aber die drei Eisenbergi- 

*) Hier macht das vormundschaftliche Siegel von 
1691. eine Ausnahme ; auf diesem hat der Reuter 
einen Commandostab in der Hand und das 
Schwerdt an der Seite ; das gleichfalls vormund- 
schaftliche Siegel von 1601. ist aber wieder wie 
die übrigen. 
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sehen Balken' Wd dann die Henne, (welche 
also neben der Rose steht.) 

Im Siegel vom 1611. stehen die aufsern 
Schilde nicht mehr im Schriftkreise, sondern 
in einem besondern kleinern ; es sind ihrer 
14 neben einander, wegen der Iülichschen 
Erbschaft sind, (aufser zweien im innern Kreise 
einem Löwen vor, und dem Cle vischen Schild 
hinter dem Haupte des Reuters,) noch drei im 
aufsern hinzugefügt*). Aus diesen vierzehn 
Nebenschildern werden 1637. sechzehn , we- 
gen der Lausitzen ; die Oberlausitzer Mauer 
steht , zunächst unter einem Adler , rechts 
oben an , links steht der vierte Löwe , (drei 
sind im innern Kreise befindlich ,) oben an, 
dann folgt der andre Adler und dann erst der 
T^iederlausitzer Ochs ; 1657. haben aber die 

*) Churfurst loh arm George liefs auch 1624. eine 
Denkmünz« (ohne angegebene Valuta , das heifst 
passend auf ein Land, das man nur präl endirt), schla- 
gen , auF der einen Seite um das Churschild steht s 
Iohann Georg. D. G.DuxSax. Iul. Cle. et M; auf der 
andern Seite stehen drei Schilde : zwei neben einan- 
der , voran der mit dem Kaifunkelstein ; der an« 
dere und der untere enthält Löwen. Neben der 
Iahrzahl iGu^ steht: Sa* romani imp, Archim. 
et El. 
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Adler auf beiden Seiten denen Lausltzisclien 
Schildern nachstehen müssen; an die Stelle 
des oben anstehenden rechts ist ein zweiter 
Löwe (aus dem innern Kreise gekommen, 
und die Lausitzischen Schilde haben nun- 
mehr auf beiden Seiten den zweiten Platz ; 
der Ochse rechts. 
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Druckfehler. 



pag. 6: 2t. 2 v 4 o. statt hönnen lies können 

— 4°* 2/. 3 o. — Rechte , selbst lies Rech» 

te selbst, 

— 61. Z # 9 v. u. — producireoden lies pro* 

. ducirender 

— 70. Z* 7 V. o. — -miide lies wurde 

— 71. Z # 9 — hätte lies hatte 

— — Z. 5i. d.Note— hatten lies halten. 

— 78. Z # 4L d.Note — Gerechtigkeit lies Ge- 

rechtigkeiten 
~- So. Z. 6. v. u. — Orten lies Acten 

— 86. Z, 5 v. o. — - Anordnung lies Unord- 

nung 

— 98. Z. 2 y, o, — Wirthsfuhren 1. Wirth- 

schaftsfuhren 

— 120. Z. i3 v. u% — vor dem lies vordem 

— 1-25. Z, 3 v, o» — von lies vor 

— 144. Z. 8 v. u. — dann lies darüber 

— 147. Z, 2, v # o. — Geizjahre 1. Geizjahne 

— 148. Z. i3 v> u. — - Iahrmeister lies lahn* 

meister 

— — Z. 12 v. u. — Iahrknoten lies Iahn« 

, knoten 

— 1^9. Z # 3 v. o. — Iedeii lies Item 

— Z. 9 v. u. — Processes lies Recesses 

— iG3. Z. 10 v. u, in der Note statt Lande lies 

Bande 

— i85. Z. 2 v. o. — betrachtliches lies uru 

beträchtliches 

— J 97# Z # 4 v. o. — Iahrmeister lies Iahn- 

meister 
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